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Die Erziehung in der Schule und Schule in der Erziehung find 


der Weg unſrer Anſtalt; unfer Leitſtern aber ift Gott. 


Schon längſt habe ich die Feder angeſetzt und immer wieder 
riefen vielfache Berufsgeſchäfte mich ab. Ich ſchreibe nun auch 
überhaupt nicht, weil mich die Schreibluſt unſers Jahrhunderts 
treibt; auch haben ſolche pädagogiſche Schriftchen ſelten einen 
großen Kreis von Leſern; ich ſchreibe, weil ich es den geehrten 
Aeltern unſrer Zöglinge, wie allen Freunden des Inſtituts ge- 
genüber für meine Pflicht halte, von dem Wege Rechenſchaft zu 
geben, den die Anſtalt ſeit einem Jahre gewandelt iſt. Junge 
Kinder wachſen am ſchnellſten — ſo hat ſich denn nun der Stoff 
auch ſo ſehr gehäuft, daß es ſchon darum Zeit iſt, zu zeigen, in 
wie weit ich Beruf habe, mein Schärflein beizutragen zur Er— 
ziehung des Menſchengeſchlechts. 


Ich will die mir bekannten Mängel meiner Anſtalt nicht 
verſchweigen, aber das halte ich für Pflicht hervorzuheben, daß 
die Anſtalt noch lange nicht in Blüthe ſteht, ſondern höchſtens 
der Blüthe entgegenreift. Um aber das Leben und die Wirkſam- 
keit der Anſtalt einer verſtändlichen Darſtellung unterwerfen zu 
können, fei in Kürze unſeres Princips gedacht, auf dem wir auf- 
bauten und fortwirken. 
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Uns gilt es bekanntlich als oberſtes Ziel, daß unfer Unter: 
richt ein erziehender werde; und ich laſſe nicht nach, in Theorie 
und Praxis der Verbeſſerung und Läuterung des Unterrichts 
nachzuſpüren. Aber auf dieſem Wege finde ich immer neue, 
trübe Erfahrungen, die mir das Geſchäft des Helfens immer 
ſchwieriger machen, die oft meinen Geiſt mit trüben Wolken ums 
lagern ob der Ohnmacht eines Einzelnen gegenüber der Zahl der 
Lehrer, gegenüber den unzähligen, augenblicklich zu ſtillenden 
Leiden der Schüler, gegenüber den unendlichen heftig anſtürmen⸗ 
den Geſuchen auf Abänderung des Ziels und für Erreichung ges 
wiſſer den Schulen parallel gehender Lernprodukte. Ich kenne 
alle die Klagen über die Noth der geiſtig arbeitenden Klaſſen, 
ich ſehe die Gebrechen mit immer größern Beſchwerden heran— 
wachſen, ich ſehe ja zum großen Theil ſolche Knaben meiner er— 
ziehenden Hand anvertraut, die ihre Fehler von der Schule her 
datiren — aber wahrlich, es kömmt mir nicht in den Sinn, über 
die Leiſtungen anderer Schulen den Stab zu brechen, ſondern 
meine eigne giebt mir des Nachdenkens ſo viel, daß mich Nie— 
mand der Vergeſſenheit des Spruches Math. 7, 3 und Luc. 6, 
41, den uns unſer Meiſter gab, zeihen ſoll. Aber die Hilfe 
kenne ich auch, die man von den verſchiedenſten Seiten her bald 
anpreiſt, bald praktiſch nahe legt — und gewiß an tüchtigen Borz 
ſchlägen ift kein Mangel, wenn man die Augen offen hat feit 
dem Erſcheinen von Scheibert's „höherer Bürgerſchule,“ wenn 
man auf die Programme einzelner Schulen und Anſtalten blickt 
ſeit Beginn des vorigen Jahrzehnts. Und doch, wie ſchwer das 
Geſchäft, wie viel der Berge zu ebnen, weil das Uebel ſchon all— 
ſeitig in den Geiſt der Jugend, in die Lehrmanier und Methode, 
in die Anſichten ſelbſt der geläuterten Denker, in die Familien— 
und Erziehungsideen unſrer Zeit eingedrungen, ohne daß man 
noch erſt an die religiös bewußtloſe Zerriſſenheit in den Herzen 
derer zu erinnern braucht, die das Wort Religion ſelbſt mit 


fihelen Augen anſehen und über allem Lernen ſich ſelbſt vergeffen 
haben!! 


Viele wird es gar Wunder nehmen, daß ich ſo rede und 


klage, gleich als ob es geſchähe, um meine Schwäche zu verdek⸗ LA. 


ken und durch das Gerede von der Laſt die Leiden zu bewält⸗ 
gen. O ihr Gedankenkünſtler! ſeht nur hin in die Schulſtuben 
und forſcht nach, wie viel bei den geleiſteten Arbeiten der Kna⸗ 
ben auf Rechnung des Intereſſe zu ſchreiben: oder ob es nicht 
vielmehr hie und da der geſunde Takt eines Lehrers; öfter die 
Furcht vor Strafe, die Liebe zur Mutter, oder dem Vater durch 
ſchlechte Cenſuren Herzeleid zu ſparen; meiſt der Ehrtrieb, die 
Gewohnheit, Straf- und Lokkmittel aller Art oder nachhelfende 
Stundengeber ſind, die Arbeiten gebären. Seht hin auf die 
Maſſen, die alljährlich die Mittelklaſſen der höhern Schulen ver⸗ 
laffen und nicht einmal mit dem Nöthigſten ausgerüst find, ich 
meine weder mit Luft zur Arbeit, noch mit ſelbſtbewußtem Thä⸗ 
thigkeitstriebe! Seht an die vielen Streiche, auf die die Jugend 
verfällt, weil es ihr an beßerm Material für ihre Thätigkeit fehlt! 
O ja, ich fühle ſo recht meine Schwäche, um gründlich zu beſſern, 
um in der Schule ſo recht für's Leben zu erziehen und dieſes 
mit jener in einen engern Rapport zu ſetzen: darum fordere ich 
eben ſo ſehr Schule in der Erziehung, wie Erziehung 
in der Schule. — Und wenn ich auch weiß, daß all' unſer 
Wiſſen und Wirken nur Stlükkwerk ift, fo it doch mein Gottvers 
trauen wach und groß: und ich weiß, daß eine gute Saat auf gut 
bereitetem Boden, zur rechten Zeit geſchehen, auch heute noch eine 
gute Aernte bringt. Darum ſtöre ich nach den Gebrechen, darum 
ſtudire ich fleißig die Vorſchläge, darum wirke ich im Stillen, 
weil ich im Geiſte der Liebe ſäe, und „die Liebe blähet ſich 
nicht“ wie der Apoſtel Paulus ſagt. — Viele Vorſchläge, ja 
tüchtige ſind gemacht, um Erziehung in die Schule einzuführen, 
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und es liegt in meinem Intereſſe, dies Feld zum Nutzen und 
Frommen der Jugend möglichſt zu benutzen. 


Zunächſt nun hat das Erziehungsinſtitut geradezu 
Vortheile, die für die erziehende Thätigkeit des Lehrers in der 
Schule augenfällig genug find und — dem Pädagogen wenig- 
ſtens — die Erfolge weit mehr ſichern, als alle Maßregeln, als 
Methode, Vertheilung des Lehrſtoffes u. ſ. w. — Ich geſtehe 
zwar, daß ich, derzeit nur für und in einem Inſtitute wirkend, 
wo mir die freie Dispoſition über alle Tagesſtunden der Knaben 
in die Hand gegeben iſt, meine Einrichtungen weder für Schulen 
noch für Penſionate erſprießlich helfend anſehe, aber in dieſer 
Lebensverbindung zwiſchen Zögling und Lehrer ſcheint mir gerade 
die Quinteſſenz der Erziehung zu liegen. So lange der Knabe 
und Jüngling in Erziehung ſind, muß ihr ganzes Leben, ihre 
ganze Thätigkeit, ihre ganze Zeit im Bereiche des Erziehers lie— 
gen — ich meine nicht, daß der Erzieher gerade jeden Schritt 
verfolge, noch auch in Rouſſeau's Weiſe ſeinem Emil die Ge— 
liebte mit fuhe — wohl aber, daß er feines Zöglings Dämonion“ 
ſei, der mit ihm Freude“ und Leiden, Luſt und Langeweile, Scherz 
und Ernſt theile. Dann erſt wird es möglich die Thätigkeit des 
Knaben zu feſſeln, ohne ihm feinen knabenhaften Lebensboden 
zu nehmen, (wovon weiter unten) weil ſelbſt in der beſtorganiſir— 
ten Schule der Schüler dem Lehrer täglich wie aus einer terra 
incognila entgegentritt, gerade wie die Familie den Schüler, uns 
bekümmert um ſein Schulleben, nach der Schule wieder aufnimmt, 
höchſtens bei verweinten Augen eine Frage thut, die dieſer mit 
knabenhafter Taktik doch immer im Sinne der Frageſteller zu 
beantworten weiß. Aber auch nicht einmal das ganze Lehrer— 
kollegium eines Inſtituts; — was in specie unmöglich wäre — 


*) Im Sokratiſchen Sinne. 


— 
nur eben der Vorſteher und der Erzieher eines gewiſſen Knaben 
ſind und müſſen von deſſen Geſammtthun in Kenntniß ſein, wenn 
ihr Wirken ein für den Knaben geſegnetes werden foll; dahin 
es zu bringen, iſt zwar bei großer Zöglingszahl immer eine 
Aufgabe, deren Löſung aber nicht eben unmöglich iſt. Dazu bie— 
ten Konferenzen, Notizbücher, täglich mehrmaliger beſtimmter Ver— 
kehr mit allen Knaben, kurz die Liebe des Pädagogen zum Zög— 
linge im Umgange, bei Tiſch, bei allen Geſchäften des Knaben 
tauſendfach Gelegenheit. 


Hat der Erzieher auf dieſe Weiſe den Einzelnen, der Vor— 
ſteher aber alle Zöglingsindividualitäten in ſeiner Hand, welch' 
reiches Feld der Wirkſamkeit auf die Geſammtthätigkeit eines 
Knaben! Da zu forſchen und leicht zu erfragen, warum der 
Knabe dem Unterrichte kein Intereſſe ſchenkte, warum er eine 
Arbeit fo ſchlecht geliefert, warum er die Genoſſen geftört, warum 
er Tadel erfahren und harte Verweiſe. Und nun wie verſchieden 
nach den Individualitäten ſind die Gründe für gleich ſchlechte 
Leiſtungen, für gleiche Vergehen, für dem Scheine nach gleiche 
Unaufmerkſamkeit, für gleich ausgeſprochenen Tadel: der eine 
Knabe flatterhaften Geiſtes hat durch einen neuen Eindrukk ſich 
ablenken laſſen, Jener hatte vor der Schule Streit, Dieſer klagte 
über Unwohlſein, noch Einer hatte wegen eines Vergehens Strafe 
erhalten, die feinem Gefühle fo nahe ging, daß feine Aufmerk— 
ſamkeit noch nicht völlig geſammelt war. Und eben ſo umgekehrt 
ſind die Fleißigen wieder verſchieden aus Gründen, die dem 
öffentlichen Lehrer meiſt nicht bewußt find, von deren Erkenntniß 
aber allein eine individuelle Behandlung möglich wird: weil 
nicht jeder Fleiß ſegenbringend iſt. 


Oder aber, ſind dieſe Dinge vielleicht gleichgültig? Sind 
die Folgen der Unkenntniß der Denk- und Lebensvorgänge im 
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Knaben nicht vielmehr oft genug deſſen moralifcher Tod? Lies 
gen darin nicht fo häufig die Anfänge der Faulheit, Gleichgül⸗ 
tigkeit und Schlechtigkeit, wie des Ehrgeizes und der Charakter- 
ſchiefe überhaupt? — In der Erziehung iſt nichts ſo klein, daß 
nicht unter Umſtänden etwas gar Großes daraus entſtehen könnte. 
Und doch iſt dies erſt der kleinſte Vortheil, ſelbſt vorausgeſetzt, 
daß der Erzieher dieſe Beobachtungen mit Vortheil für den 
Knaben zu benutzen verſteht, daß er dem Lehrer die Vorgänge er— 
öffnet, daß er im Privatleben des Knaben eine falſche Richtung 
der Thätigkeit unterdrükkt, kurz daß er ihn morgen unter andern 
Verhältniſſen zur Schule entläßt. Wie reich find aber im Unter- 
richte ſelbſt die Anknüpfungspunkte, wie ganz anders vermag der 
Erzieher hier die intereſſanteſten Saiten des jungen Knabenher— 
zen anzuſchlagen, wie kann er da in jeder Frage aus dem Ideen— 
kreiſe des Zöglings heraus ihm die Beziehungen zwiſchen deſſen 
Thun, Denken, Arbeiten und Spielen hervorkehren? Freilich 
muß er das verſtehen; aber Viele verſtehen es wohl und haben 
die Gelegenheit nicht. 


Nun ſteht dem allerdings in einer Anſtalt, die zugleich auch 
andern Forderungen Rechnung zu tragen hat, gar Mancherlei ent 
gegen. Der Erzieher hat nur wenige Unterrichtsſtunden des Tages; 
er müßte auch in all den Schulklaſſen unterrichten, in denen ſeine 
Zöglinge Unterricht erhalten, und Letzteres hat ſich bei mir nur 
erſt zum Theil ermöglichen laſſen —; die Lehrer, die nicht Er— 
zieher find, müſſen wieder ein ſpecielles Intereſſe an jedem Züge 
linge ihrer Klaſſe nehmen, um ihn gleichſam in ſeinem Privat⸗ 
leben zu begleiten, oder ſollten doch mit dem betreffenden Ere 
zieher darum verkehren — nun, wem es Ernſt iſt mit dem Un⸗ 
terricht, der bedarf dazu der Ermunterung nicht, weil die Gele- 
genheit tauſendfältig vorhanden iſt; und denen der Vorſteher 
durch vermittelnde Thätigkeit zum Beſten der Knaben erſt nach⸗ 
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helfen muß, die werden auch im öffentlichen Schulleben durch 
ihren Unterricht nicht erziehen, ſelbſt wenn ſie alle Künſte der 
Methodik in Gang ſetzen und die beſten Lehrbücher und Anlei— 
tungen in der Hand haben. Gutepädagogen vermöchten als Haus⸗ 
lehrer das noch am beſten, wenn ihrem Unterrichte die Segnun⸗ 
gen der Schule im Uebrigen nur nicht ſo gänzlich mangelten. — 


Gewiß liegt hierin noch keineswegs die ganze Kraft des 
Unterrichts, ſondern der Pädagog kann eben für feine Schüler: 
individualitäten den Unterrichtsſtoff nur beſſer und erziehender 
anlegen, wenn der Unterrichtsſtoff ſelbſt in all ſeinem Reichthum 
planmäßig ihm zu Gebote ſteht. Wo aber wäre wohl ein Pä— 
dagog, dem die vielen Fortſchritte auf dem Felde der Methodik 
ſeit den letzten Decennien unbekannt wären, der durch die vielen 
Schriften und Lehrbücher intenſiv gefördert in ſeiner Schule 
nicht wenigſtens einen dem Stoffe nach naturgemäßen Unterricht 
ertheilte? s 


Die Mittel dazu liegen aufgeſpeichert in den Werken der 
Schulen⸗Meiſter; aber eS ift leichter fie aufzuzählen als anzuwen⸗ 
den — und es ſcheint faſt überflüſſige Wiederholung, wenn es 
nicht zu häufig begegnete, daß ſelbſt über die erſten Erforderniſſe, 
über die Fundamentalſätze der heutigen praktiſchen Methodik noch 
Unkenntniß herrſchte. — 


Peſtalozzi bahnte zuerſt gründlich den Weg, indem er ſich 
der Jugend und deren Bildung zuwendete. In dieſen Kinders 
herzen, die noch die warme Frühlingsſonne des Kinderbewußt— 
feing umſtrahlt, die noch kein ſengender Südwind der ſchulmeiſter— 
lichen Leſewuth ihres Duftes beraubt, die noch kein kalter Nort 
wind des Deklinations- und Conjugations-Unweſens in ihren 
friſchen, grünen Gedanken erſtarren machte, die noch, lieblich wie 
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Veilchen, jugendheitere, überirdiſch ſchöne Fragen austheilen, wie 
ſie ihnen ums Herz ſind. Wie redſelig ſo ein liebliches Kind — 
und ſeht es nach 5 Jahren auf den Schulbänken ſo kalt, ſo todt, 
fo verbiſſen verſtandesmäßig, wie die heilige Logik ſelbſt! O wie 
glücklich die Menſchheit, die eines Peſtalozzi freundliche Lehr— 
weiſe in der Jugend genießt! — Die Momente des menſchlichen 
Geſammtorganismus haben in der Freiheit der Hauserziehung 
ſchon meiſt keine gleiche Nahrung, viel weniger aber oft noch in 
der Schule. Und man kann ſich nicht genug hüten, daß der ab— 
ſtrakte Unterricht nicht herzlos werde, daß der religiös erbauende 
nicht in Salbaderei zerfalle, daß endlich die Kunſt nicht zur 
bloßen Mechanik herabgeſtimmt werde. Es ſollen ja dem Geiſte 
nicht von Außen her Gefühle, Kenntniſſe und Urtheile angelernt 
werden, ſondern die Methode ſoll eben die Unterrichtsfächer, die 
Wiſſenſchaften ſelbſt ſo weit verfolgen, um ihre Anfänge im We— 
ſen des Menſchen ſelbſt aufzuſuchen und um dann den Unterricht 
hier anzuknüpfen. Immer aber muß die Entwickelung der ſittli⸗ 
chen Anlage nicht hinter der Entfaltung der intellektuellen Kraft 
ſtehen bleiben oder umgekehrt, denn das Herz will mit ſeinem 
Ergötzen bei Allem ſein, weil es der natürlich einfachſte Impuls 
für produktive Thätigkeit des Kindes wird. Und gerade darum 
hat Peſtalozzi die Anſchauung ) zur Baſis aller Elementarbil⸗ 
dung erhoben, weil durch fie die naturgemäße Erfaſſung aller 
Dinge begründet iſt. Der menſchliche Geiſt geht immer von der 
Anſchauung zum Begriffe.“ “) Freilich gilt es nicht alle Dinge 
ins Auge zu faſſen, ſondern allein die für die Wiſſenſchaft, wie 


) „Anſchauung it jede innere Wahrheit, die ſich äußerlich fo dar- 
„tell, daß fie Keiner, deſſen Juneres nur etwas ausgebildet ift, 
„verkennen kann.“ Harniſch. 


2#) „Alle Erxlenntniß beginnt und wurzelt in der ſinnlichen Anſchauung. , 
Fichte. 
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für Bildung des Menſchen vor allem wiſſenswürdigſten; es 
iſt Hauptzwekk, die Eindrükke hervorzurufen, die das Weſen der 
Dinge auffaſſen laſſen. Wiederum müſſen aber dieſe einzelnen 
Anſchauungen ſowohl mit dem Kreiſe des übrigen kindlichen 
Wiſſens, wie mit einander in einem organiſchen, gleichmäßig bil⸗ 
denden Zuſammenhange ſteben: das Anſchauen der Dinge wird 
zum Zergliedern, das Zergliedern zum Bewußtwerden, das Be— 
wußtwerden zum Ausſprechen“) und das Ausſprechen zum wah- 
ren Kennen mit Fleiſch und Blut. Die Natur und ihre Schätze, 
aus denen alle Wiſſenſchaften nicht allein ihre Exiſtenz geholt, 
ſondern durch die ſie ernährt werden, ohne die ſie, ein abſtraktes 
Gebilde, der Wahrheit und Wirklichkeit entbehren würden — in 
ihr liegt alle Wiſſenſchaft verborgen, aus ihr ſoll der Unterricht 
ſeine Kraft nehmen, ſeine Weisheit ableiten. Die Anſchauung 
liegt ja auch dem kindlichen Auge und Gefühle ſo nahe, daß die 
Schule, die anſchauen lehrt, erft das Leben mit fidh vermittelt.“) 
In ihr wohnen alle Wiſſenſchaften gleichſam in nuce zuſammen, 
in ihr begegnen fih eben fo ſehr Realien als Sprachdiseiplinen, 
durch fie erhalten Verſtand, Herz und Wille gleich kräftige Nah⸗ 
rung, in ihr find ſubjektive und objektive Methode verbunden, 
mit einem Worte: ſie iſt die rechte Mutter eines propädeutiſchen 
Schulunterrichts. 


Anfangs zwar klein, wird der Kreis der Erkenntniß immer 
größer, es ſchichtet ſich immer Neues an Bekanntes an — und 


*) „Wahrheit, die uns aus Anſchauung entquillt, macht das mühſe⸗ 
„lige Reden überflüßig.“ Peſtalozzi. 


) „Das Anſchauen, diefe unentbehrliche, diefe feſteſte, breitete Brükle 
„zwiſchen Menſch und Natur — verdient gewiß, daß ihm ein Haupt- 
„feld des pädagogiſchen Vemühens gewidmet werde.“ Herbart. 
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wird der Knabe allmälig fih feines Reichthums bewußt, fo ift 
das Intereſſe für Alles und Jedes gewonnen. — 


Dieſe erſte oder propädeutiſche Stufe des Unterrichts ſetzen 
wir nun für jedes Lehrobjekt, denn Alles ſoll aus der Anſchau— 
ung ſich entwikkeln. Wie aber ſchon beim erſten Unterrichte die 
Phantaſie gar thätig Hilfe leiſtet, um Neues an anderes in der 
Vorſtellung Haftendes anzureihen,“) fo viel mehr auf jeder hö— 
hern Stufe, bei jedem abſtrakten und der Anſchauung ferner lie— 
genden Objekte. Das Konkrete, das Seiende muß ſtets zum Bilde 
dienen, aus dem, durch welches und an dem die Erkenntniß, der Begriff 
ſich bildet und ſchafft. Darum verachten wir die Erlernung von Des 
clinationsſchemen; darum weiſen wir ſchön eingeſchulte gramma- 
tiſche Definitionen zurück; darum laſſen wir nicht bewußtlos das 
Gedächtniß üben; darum beginnen wir die Schule nicht mit Leſen, 
die Mufik nicht mit Noten, das Rechnen nicht mit dem Einmal 
Eins, die Formlehre nicht mit dem Punkte, die Geographie nicht 
mit dem Globus, die Sprachen nicht mit Grammatik und De— 
clinationsſchemen, wohl aber mit konkretem, verſtändlichem, das 
Gemüth zugleich anregendem Leſeſtoffe: da ohnedies der Anfän— 
ger lieber ins Volle ſieht und meit durch die für ihn ins Nih- 
tige fallenden Einzelnheiten abgeſtumpft wird. 


So der Anfang. Aber wie der Fortgang, wenn er wirk⸗ 
lich zum Fortſchritte werden ſol? — Nun, überall hat die Nas 
tur zum Bilde gedient, aber wir Alltagsmenſchen verſtehen es 
nur immer nicht im Buche der Natur zu leſen — darum 
bedurfte die Menſchheit erſt der großen Lehrmeiſter, um leſen 


*) „Wenn in den fünf Akten der fünf Sinne die Erkennung der Welt 
„geſchehen it, und allmälig ein Wort um's andere den Gett freis 
„ſpricht, hebt die größere Freiheit des Selbſtſpiels an. Es regt 
„fih die Phantaſie.“ Jean Paul. 
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und verftehen zu lernen, was mit klarer Schrift, mit deut⸗ 
lichen Zeichen in dem Leben der ganzen Natur ausgeprägt liegt. 
Und wie lange hat es gedauert?“) Und wie viele haben fon 
gemahnt? “*) Und wie fo mancher Geiſtesfunke alter Pädago⸗ 
gen hat unverſtanden in ihren Schriften gelegen, ohne Gemein, 
gut geworden zu ſein? — Das Samenkorn iſt da; werft es 
nur in die. Erde: und der warme Strahl der Sonne“) regt 
die Säfte an, daß die Pflanze entſtehe, die erſte Nahrung aus 
dem Samenkorn ſaugend und erſt allmälig die Wurzeln bildend, 
die mit ihrem Wachsthum auch die Pflanze immer höher wad- 
ſen und gedeihen laſſen. Aus ſich ſelber wächſt die Pflanze, aus 
ähnlichen Stoffen ſaugt die Wurzel immer neue Nahrung ein, 
um endlich Blüthe und Frucht zu bringen. T) — O benutzt nur das 
Beiſpiel der werdenden Pflanze — und ihr verſteht die Me- 
thode der Geneſis zur) ihr wißt, wie ihr fortſchreiten folt im 
Unterrichte und wie den Stoff entfalten, falls ihr bekannt ſeid 
mit dem Lehrobjekte in ſeiner weiteſten Bedeutung, falls ihr 
ſelbſt es nicht am Beſten fehlen laſſet, die Wiſſenſchaft zu 


*) Sicherlich feit 1612, wo Ratich dem deutſchen Reiche fein Memo- 
rial übergab. 


) Man lefe nur in K. v. Raumer's Geſchichte der Pädagogik von 
Ratih, Cromeyer, Comenius, Meierotto, 
was wir von F. A. Wollf, Leſſing, Seidenſtücker, Kühner u. A. 
hören; was Mager in feiner „genetiſchen Methode“ fagt: „Wo 
„könnten wir jetzt ſtehen, hätte man den Ratichſchen Samen nicht 
„zertreten und erſtickt!“ 
"771 Alles Lehren it mehr Wärme als Szen.“ Jean Paul. 


+) Schon J. A. Commenius (1592—1671) ſagt: „Bis jetzt haben 
„die Schulen nicht darauf hingearbeitet, daß die Kinder wie junge 
„Bäume aus eigenen Wurzeln Triebe entwikkelten, ſondern darauf 
„waren ſie aus, daß ſie ſich mit anderweitig abgebrochenen Zwei⸗ 
„gen behängten.“ i 

44) Freilich nicht die empiriſche, die Drobiſch kennt in feiner empirischen 
Pfychologie, ſondern die wahre, die da das Objekt aus ſich ſelber 
im Subjelie aufkeimen läßt und die Wurzeln auslegt im inbi- 
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ftudiren, 71 und ſelbſt begeiftert feid von ihrer Höhe und Kraft, 
und ihre Geſchichte kennt; falls euch überhaupt die rechte Liebe 
zu eurem Amte nicht mangelt.“) Aber es handelt ſich beim 
Unterrichte nicht allein um den Aufbau des Lehrſtoffes, der Wif- 
ſenſchaft an ſich, ſondern der Lehrer ſoll im Schüler zugleich das 
Gebäude aufſtehen laſſen. Und das iſt die große Schwierigkeit, 
das Hemmniß für den rechten Nutzen der genetiſchen Methode, 
daß ja das Lehrbuch die Schüler allein nicht fördert, ſondern erſt 
des Lehrers Unterrichtskunſt, die in dem Schüler das Lehrobjekt 
nach deffen individueller Kraft erſtehen läßt, ihm Stoff und Mit- 
tel an die Hand zu geben, mit Intereſſe, mit innerer Luſt das 
Gebäude weiter auszubauen, +) nd 


Aber feit zehn Jahren iſt es auch fo licht geworden auf dem 
Felde der Methodik und Didaktik! Welche Begeiſterung hat ſich für 
die edele Sache der Entwikkelung des Unterrichts nach genetiſchen 


viduellen Geiſte des Schülers und Nahrung zuführt aus dem Her- 
zen und Wiſſen und dieſes verwerthet in der neuen Pflanze des 
Lehrobjekts und fo das Wiſſen faktiſch hebt und erhebt im doppel- 
ten Sinne: ich meine die Geneſis, der Mager zuerſt in wiſſen⸗ 
ſchaftlichen fangen das Wort geredet, die, heute längſt zum 
Prinzipe aller Entwikkelungen, namentlich in Naturwiſſenſchaſten 
geworden. . 


) „Es iſt nichts ſchrekklicher, als ein Ve rer, der nicht mehr weiß, als 
„die Schüler allenfalls wiſſen ſollen. Wer Andere lehren will, 
„kann wohl oft das Beſte verſchweigen, was er weiß, aber er darf 
„nicht halbwiſſend ſein.“ Göthe. 


) Dieſterweg in feinem Wegweiſer, S. 39. 


+) „Natürlicherweiſe paßt auch der befte Leitfaden, der zu Grunde qe- 
„legt wird, ſelten in jeder Beziehung und in allen einzelnen Thei- 
„len für den Fall, für die Kinder, für die Schule, wo man ihn 
„gebrauchen will: Einen ſolchen univerſalen Lehrgang hat es nie 
„gegeben, wird es nie geben.“ Dieſterweg's Wegweiſer. 
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Principien kundgegeben! Welche Menge trefflicher Lehrſchrif— 
ten in allen Zweigen des Schulunterrichts, namentlich für das 
Deutſche ſeit Erſcheinen der Werke von Hiecke, Mager, Kellner, 
Otto, Riecke, Nade u. A.; ebenſo für die Geographie feit Ritter, 
Roon, Berghaus, Schacht, Schouw, Voelter, Humboldt u. A.; 
für Geſchichte ſeit Schwarz, Petermann, Welter, Grube u. A.; 
auch für Naturwiſſenſchaften, für's Rechnen und die Geometrie, 
und für neuere wie klaſſiſche Sprachen! Wie hat die Wiſſen⸗ 
ſchaft der Methodik überhaupt gewonnen durch treffliche Proz 
gramme, durch Zeitſchriften und wiſſenſchaftliche Werke der Pä⸗ 
dagogik, Didaktik, Methodik und Philoſophie eines Herbart, Tren- 
delenburg, Dieſterweg, Mager, Scheibert, Grube u. A.! Und 
immer noch keine Raſt, immer Neues und Beſſeres, daß der 
fleißige Lehrer des Studirens gar kein Ende findet im Alten wie 
im Neuen, um das Bild der Entwikkelung immer tiefer und 
wahrer zu erfaſſen und immer naturgetreuer und voller in ſich 
aufzubauen. Freilich auf einen Hieb fällt kein Baum, und die 
Kraft des Einzelnen iſt nicht mächtig genug, um einer Schule 
die Früchte des genetiſchen Aufbaus, alles Wiſſens, beider im 
ſubjektiven und objektiven Sinne, genießen zu laſſen. Schlügen 
alle Lehrer einer Schule ſo Zug um Zug mit gleich kräftigem 
Schlage; wären alle Pſychologen, Sc? Pſychologen der That, wie 
Grube im „Pſychologiſchen Studium des Volksſchullehrers“: dann 
brauchten wir nicht „mit halben oder Viertelserfolgen“ wie Mager 
ingt, zufrieden zu fein. So aber müſſen wir uns mit Dieſter⸗ 
megs wahrem Worte tröſten: „Was der Menſch erſtreben will, 
gelingt nur allmälig, nicht auf einmal und plötzlich. Das 
Streben, das bleibende, ewig junge, friſche Streben iſt die Er— 
reichung.“ — Die Anleitungen für den Unterricht thun es nun 
freilich nicht; und mit Recht hat unter den bekannten Didaktikern 
namentlich der Direktor Scheibert mit Eifer, Kenntniß und 
Wärme in verſchiedenen Aufſätzen die Sache des individuellen 
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Unterrichts den Lehrern ans Herz gelegt. — Wir dürfen ja 
nicht vergeſſen, daß da gerade der Angelpunkt der Schulerziehung 
liegt, daß die Knaben erwärmt ſein wollen durch den Unterricht 
und daß bloßes Doriren eben nicht unterrichten heißt.“) Und 
doch kann es jeder Lehrer leicht erlernen, wenn er auf ſich 
nur eben fo ſehr Acht hat, wie auf die Schüler; wenn er ſelbſt 
die Augen und Ohren anzuwenden verſteht; wenn er nicht mit 
Vornehmthuerei unterrichtet, als wären die armen Schulknaben 
des Lehrſtoffs wegen da; wenn er die Knaben nicht mit Gedanken 
beſtürmt, ohne ſie zu Athem kommen zu laſſen, als ob er Tag 
für Tag, Stunde für Stunde nur das Gefühl zu untergraben 
und das Herz zu erkalten, **) die Schüler fo recht mit Vorſatz 
dumm zu machen gedächte. 

Wir haben es uns wenigſtens zur fpeciellen Aufgabe ges 
ſtellt: den „Nonſens“ von der Gleichheit der Schüler vor dem 
Lehrgegenſtande r) zu unterdrükken; aber wie viel, oder vielmehr 
wie wenig iſt uns erſt gelungen! Und das trotz der Sorge, 
daß „keine Klaſſe über zwanzig Schüler zähle“; trotz des Stre— 
bens nach Lehrern, die „den jugendlichen Geiſt mehr, als die 
Wiſſenſchaft, und die Bildung der Jugend mehr, als Wiſſen und 
Können lieben“ ir; trotzdem ich meine Lehrer gern aus dem 


*) Worüber auch der Schulrath Kellner fo trefflich in feinen Aphoris⸗ 
men ſpricht: No. 43 und 44, „Von den unnützen Redensarten 
der Lehrer.“ — Und Scheibert in der pädägogiſchen Revue April- 
und Maiheſt 1852: „Vom Fragen in der Schule.“ 


Was auch der ehrenwerthe Dr. Stoy in feinen pädagogiſchen Be- 
lenntuiſſen 3. Stükt S. 11 mit inhaltsſchweren Worten beflagt, 
O, wie wahr, und doch wird's nicht beſſer. — 
H Scheibert in der pädagogiſchen Revue irgendwo. 


1) Wobei ich ſelbſt die Vorwürfe nicht beachte, die mich dieſerhalb 
noch unverdient treffen. 


** 
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kontrollirenden Stundenzettel emancipire; trotzdem ich die Stuns 
denzahl möglichſt beſchneide, den Lehrern ſelbſt das wöchentliche 
Stundenmaß nicht gern über 24 ſetze; trotzdem ich mich bemühe, 
eine ſtete Regſamkeit für die Intereſſen der Schule, des Lehr⸗ 
ſtoffes und der Schüler immer wach zu halten unter den Lehrern 
in corpore; trotzdem ich den freien Unterricht längſt anzubah⸗ 
nen nicht unterlaſſen habe. Aber all unſer Streben, das Leiden 
der Schule zu heben, wäre ein maßloſes trotz der beſten Anwen— 
dung der Anſchauung, trotz der Geneſis, wenn wir nicht auch 
zugleich eine wirklich äſthetiſche Erziehung in der Schule anſtreb— 
ten, um den ganzen Menſchen durch den Unterricht zu fördern. 
Und es iſt ein hohes Ziel, dem die heutige Pädagogik zuſtrebt, — 
um die Welt wieder mit ſich zu verſöhnen und den Knaben ſchon 
in der Jugend in der Schule zum lebensfreudigen umzuſchaffen. 


Die Extreme der Verſtandesbildung in der Schule der Hu- 
maniſten, gegenüber den mechaniſch empiriſchen Realiſten erzeug— 
ten ja gerade die ſo viel beſprochene Gedanken- und Sprachar⸗ 
muth, machten die Schulen zu Qualanſtalten der Jugend, nahe 
men ihnen den Kopf und ſo auch das Herz, und wurden ſo der 
Grund zu dem heute fo allgemein herrſchenden Mangel an intenſi— 
vem religibſen Bewußtſein. Der Schematismus und die Mb- 
ſtraktionshaſcherei, der Aufbau von Wiſſenſchaften ohne ihre 
Kenntniß, rein nach der Idee, führte auf dogmatiſche Hirnge— 
ſpinnſte und vornehme Freigeiſterei; das Haſchen nach empiri— 
fhem Stoffe, das Aufſpeichern von realiſtiſchen Brokken und 
oberflächlich praktiſchen Notizen andrerſeits nahmen der Phantaſie 
den Schwung und führten das Herz in die Alltäglichkeit des 
gemeinen Lebens herab, um an der Hand des irdiſch niederen 
Gedankens der Brauchbarkeit das Erhabene in den Staub zu 
ziehen. Die Folgen jener extremen Bildung haben uns hart 
betroffen: es war den Schülern der Duft, die Weihe genommen, 
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fie glichen kahlen, entlaubten Bäumen: denn ihrer war nicht mehr 

das Himmelreich. Die Forderung tritt mächtig an uns: den 
Menſchen zur Religioſität zu erziehn, daß ſich das Irdiſche ver— 
kläre zum Ueberirdiſchen, daß das Haus zum Paradieſe, die 
Schule zum Tempel und zur Wohnſtätte Gottes werde. 


Wohl wurde zu allen Zeiten im Fache der Religion unters 
richtet, und zur Zeit des ſeligen Dinter auch recht tüchtig katechi— 
firt, aug- und eingelegt nach Herzensluſt, und Pfalter geleſen 
vom jüngſten Schulbuben an, und Sprüche und Liederverſe 
maſſenweiſe dem Gedächtniſſe eingebläut. Aber heißt Religion 
lehren: Religion in dem Menſchen erziehn? Wird bei aller 
Kenntniß der Bibel der Menſch nur einen Schritt gefördert? 
Kann die wenige Zeit, die vom Schulunterrichte den Religions- 
ſtunden zufällt, hinreichen, dem Menſchen einen lebendigen Le— 
bensbaum von der göttlichen Vatergüte, der Allgewalt der Liebe 
und des beglükkenden Eifers für Wahrheit und Licht, für Edles 
und Großes einzupflanzen? Und die Kunſt, die doch auch das 
Gemüth erfaßt, kann ſie allein die Bildung des Menſchen voll— 
enden? Und it denn die bildende Kunſt durch zwei Zeichnen— 
und Singſtunden ſchon in die Schulen eingeführt? Oder haben 
öffentliche und Privatſchulen auch die Mittel, um B. Starck's An- 
ſichten in feiner „Kunſt und Schule“ zu folgen, abgeſehen von 
der Vermehrung der Schulgegenſtände, an denen z. Z. ohnedies 
reichlich Ueberfluß iſt? Und werden denn die herzlos Vielgebildeten, 
wollen die „Ungebildeten“ die Kunſt auch einziehen laſſen in 
ihrem vollen Glanze“)? Sind denn endlich alle übrigen Schul— 
gegenſtände fo profan, daß fie einer höhern Weihe, einer äſtheti— 
ſchen Behandlung gar nicht fähig? Und wenn auch einzelnen 


) Ich verweiſe noch auf Freſenius (in der pädagogiſchen Revue Juli- 
heft 18495 „über die Einführung der Jugend in die fhönen Künſte. 
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Lehrobjekten ſchon längſt allgemeinerer Werth zugeſprochen wurde, 
ſo ſcheinen doch andere zu bleiben, die nur auf einen ſogenannt 
praktiſchen Nutzen fidh redueiren, 


Es haben aber wirklich alle Schulgegenſtände ein höheres, 
ſittliches Intereſſe, wenn wir Lehrer nur ſelbſt es ihnen erſt ab⸗ 
gewonnen hätten durch Stubium und Liebe zum Amte! Wie 
aber ſoll das zu Herzen dringen, was nicht von Herzen kam? 
Und wenn wir nur im Unterrichte ſtets den ganzen Menſchen zu 
erfaſſen wüßten, fo würde uns auch der rechte Erfolg nicht feh- 
len. — 


Der Menſch iſt nämlich auf jeder Stufe ſeiner Entwickelung 
ein Ganzes, d. h.: Verſtand, Wille und Herz üben in jeder 
Thätigkeit des Geſammigeiſtes einen nothwendigen Einfluß. 
Wie die Blume nun nicht Früchte bringt, der man den Blüthen⸗ 
ſtaub geraubt, ſo der Schüler, bei deſſen Lernen der Verſtand 
allein nur erregt wurde. Die Aufgabe heißt darum: den Unter⸗ 
richt ſo anlegen, daß jedes Lehrobjekt den ganzen Menſchen er⸗ 
faſſe, daß es ſittlich äſthetiſch wirke. 


Wird aber der Wille durch falſche Mittel, durch Außendinge: 
Befehl, Strafe, Furcht, Ehrgeiz, Hoffnung ze. erregt, fo ift eben 
der ſittliche Geſammtzuſtand gefährdet, — das Lernen ein aug- 
wendiges. Nun glaubt zwar der Lehrer oft, daß der Gegenſtand 
ſchon intereſſire, wenn er anſchaulich und genetiſch entwikkelt ſei; 
aber ſo lange er nicht Verſtand, Wille und Herz des Menſchen 
erfaßt, — ſo lange wird die Bildung eine einſeitige, mangelhafte 
bleiben. Der Gegenſtand muß dem Knaben zur Heimath wer- 
den — und wird es erft, fo wie fein Herz die Wohnſtätte pa- 


hin verlegt. 
2* 
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Als Mittel nun für die Erreichung dieſes Ziels, mag es 
noch andere und wirkſamere geben, — die Erfahrung wird ſie uns 
offenbaren — ſcheinen mir am wirkſamſten: die ſtete Beziehung 
des Unterrichts auf das Geſammtleben der Schüler; 
das Zurükkgreifen auf frühere Lehrſtufenz das Abrun— 
den der Penſen zu Bildern; die freie Lehrmethode; 
endlich die Beziehung aller Lehrgegenſtände auf ein— 
ander, fo daß jeder immer im Dienſte der andern ſteht. 


Alber in der Anwendung dieſer Mittel müſſen viele Fafto- 
ren zuſammenſchlagen, um das rechte Feuer eines wahren Schul— 
lebens zu entzünden, und es iſt auch klar, daß nirgends, wo 
Mehrere zur Löſung einer Aufgabe wirken müſſen, ein volles 
Ideal erreicht wird. Wo wäre ein Lehrerkollegium von 9—10 
Lehrern, die gleich eifrig, von gleichen Grundſätzen getrieben, 
Alle wie Einer und Einer wie Alle denſelben Gedanken verfolg— 
ten und Jeder ihn nach beſten Kräften verwendete für ſein Fach 
und ſeine Klaſſe? Abgeſehen davon, daß der Lehrmittel noch 
weit mehr nöthig ſind, als ich bis jetzt zu beſchaffen im Stande 
war; daß eine Schulbibliothek zur Hilfe ſein muß, wie überhaupt 
noch wenige da ſind, daß auch die Räumlichkeiten ſchon im ge— 
wiſſen Grade entſprechen müſſen. Nun, wir verſuchen es, ſo 
gut es geht zum Großen durch's Kleine — und es ebnet ſich das 
Feld mit jedem Jahre mehr und Gott der Herr ſegnet unfre 
Mühe. 


Die angeführten Mittel ſelbſt aber ſetzen eben ſo gewandte 
Didaktiker und Methodiker voraus, als gründliche häusliche Präs 
parationen (ich ſage gründliche, weil ich von jedem guten Lehrer 
ſchon Vorbereitung erwarte) die um ſo ſchwieriger werden, je 
höher der Unterricht ſich entwikkelt, und auch für manche Objekte 
noch wirklich wenig vorgearbeitet worden iſt. Welche Fluth all— 
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jährlich von pädagogiſchen, didaktiſchen, methodiſchen Lern- und 
Lehrſchriften — und wie wenig des Brauchbaren, das Wenigſte 
von bleibendem Werthe! 


Der erſte der erwähnten Punkte, den Scheibert“) Erfahrungs: 
unterricht nennt, hat ſeine wahre Bedeutung namentlich in den Unter⸗ 
klaſſen, während der zweite (vorzüglich in Mittel- und Ober- 
klaſſen) dann anzuwenden ift, wo es gilt nur Thatſachen zu ers 
örtern; wenn ſchwächere Schüler nicht Stütze genug finden für 
die Betheiligung am Objekte in der Entwickelung ſelbſt. Nun 
iſt aber der erſte Punkt in dem eben citirten Werke fo vorzüg— 
lich erörtert, wie auch der vierte der von mir aufgezählten Punkte: 
die freie Lehrmethode, ) daß ich die des Buches Unkundi⸗ 
gen ſchon hiermit überhaupt auf dieſen reichen Schatz für inten— 
ſive Schulverbeſſerungen in unſerer Zeit verweiſen möchte, weil 
ich andrerſeits auch wenig Anderes hinzuzuſetzen oder Beſſeres 
zu ſagen wüßte. 


Schwierig iſt und eines gut geſchulten und didaktiſch ge- 
wandten Lehrers bedarf die freie Lehrmethode; wir Haben erft 
den Anfang gemacht in einigen Fächern. Das aber könnte jeder 
gute Lehrer in jedem Unterrichte ermöglichen: den Lehrſtoff in 
der Entwikkelungsketle fo zu gruppiren, daß im Unterrichte eine 
Reihe von Bildern aufgebaut würde, die für jede Lehrſtufe an- 
gemeſſen, reich an Beziehungen nach allen Seiten des Unterrichts 
Verſtand, Herz und Wille erfaſſend, die Denkkraft, die Rede, 
die Erkenntniß, den Stil, das ſittlich äſthetiſche Gefühl gleich 


*) Das Weſen und die Stellung der höhern Bürgerſchule S. 204 
und d. f. 


7 „ Ebendaſ. S. 266 — 294. 
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bildend, den Menſchen wahrhaft religiös, äſthetiſch, gemüthlich 
entwikkelt und das Objekt in ſeiner Allſeitigkeit wahrhaft im 
Subjekte aufleben läßt. Und ſchon die unterſte Klaſſe muß die 
Vorhalle für äſthetiſche Entwikkelung des Menſchen werden. 


Als ich noch allein Mager's, Herbart's, Trendelenburg's 
Schriften ſtudirte, und auf andere Meiſter verwieſen, die metho- 
diſchen und didaktiſchen Schriften praktiſch in der Schule ver— 
werthend wieder meine Erfahrungen ſammelte, empfand ich oft 
noch eine gewiſſe Kälte im Unterrichte und es fien mir deshalb 
oft, als ob gewiſſe Lehrgegenſtände zur Gemüthsbildung des 
Menſchen auch wirklich nichts beitragen könnten und ſollten, und 
ſeien nur des rein formellen Nutzens wegen zu betreiben. Wie 
aber Grube's „Rechnenunterricht von feiner äſthetiſchen Seite“ 
mir erſchien — da durchflog mein Herz ein Blitz der Freude 
und es flammte hoch auf für das Wohl der Schule; Ideale vers 
laſſend, ſtieg ich herab zur Praxis der Schule und mochte nicht 
mehr ruhn, als in dem Glükke, eine Schule zu haben, wo die 
Knaben nicht im Wiſſen und Lernen, ſondern in der Liebe zum 
Lernen unterwieſen würden. Damals erſchloß ſich mir auf ein⸗ 
mal ein Reichthum von Ideen in ältern und neuern Schriften, 
und jemehr mir die Augen hell wurden, um ſo reicher wuchſen 
auch die Ideen anderer Männer über dieſe Seite der Erziehung 
ſo recht maſſenhaft an. Seitdem ſehe ich es nicht bloß in der 
Erziehung i. A. ſondern im Unterrichte eben ſo ſehr als Haupt⸗ 
prineip an: Den Menſchen ſtets als ein Ganzes zu betrachten 
und ihn durch harmoniſche Bildung zu erziehn, ihm nur Vollen⸗ 
detes zu geben, das je nach ſeinem Verſtändniß und ſeiner Kraft 
aus dem Stükkwerk zum Bilde ſich erhebe.) 


) Grube: der Elementar- und Volksſchulunterricht: „das kleinſte Lied, 
„bie geringſte Kreidezeichnung iſt ein in ſich Vollendetes, das dem 
„Menſchengeiſte volle Freude gewährt.“ 
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Jeder Punkt in der genetiſchen Kette der Entwikkelung ſei 
tin Bild, das von der Anſchauung beginnt, dieſe ſondert und 
theilt, die Theile vergleicht und dieſe wieder als kleine Gruppen 
betrachtet, mit denen Alles verglichen werde, was im Bereiche 
des Schülers dem Gegenſtande nahe liegt. Da ſchließe ſich auf 
das Reich der Erfahrung, da bilde ſich ein neues Lied an, da 
wachſe die Rede vom Worte zur Betrachtung, da leſe der Knabe 
mit Eifer und zeichne die Gebilde oder beſchreibe ſie! So wird 
das Bild ein Ganzes, das feſt ruht in der Seele, an dem ſich 
das Herz ergötzt ob ſeines Reichthums, ſeiner Pracht, aus dem 
der Verſtand in jedem folgenden Bilde einen Anhalt gewinnt 
für ſeine Entfaltung zu weiteren Ausſichten und Feldern, wodurch 
der Wille ſo viel des Arbeitens, des Thuns nach allen Seiten 
gewinnt, daß auch für jedes Individuum eine Arbeit abfällt, 
deren Erfüllung allen nützt, deren Ausführung die Schule zur 
Gemeinde macht, in der der Lehrer nun nicht mehr als Herrſcher, 
als Halbgott glänzt, ſondern wo er mit aufgeht im Ganzen und 
wo ſeine Thätigkeit mit der der Schüler verſchmolzen eine noth— 
wendige in der Reihe der Schüler wird. So erſt, und nur ſo, 
ſteht praktiſch der Lehrer den Schülern nahe, iſt er ihrer Liebe 
gewiß, wenn er ein Theil ſeiner Schule wird, wenn Alle Eine 
Liebe zum Objekte verbindet und — „hierin beruht die Zauber: 
kraft des äſthetiſchen Unterrichts nach ſeiner Bedeutung für die 
Jugend des Volks.“ “) 


Die treffliche Behandlung des Grube'ſchen Rechnenunter— 
richts iſt mir zum Bilde geworden für alle Gegenſtände des Un— 
terrichts auf allen Stufen des Lernens. Und Dank den Päda⸗ 
gogen unſerer Zeit, die immer Neues zur Erleichterung und 
beſſern Ausführung unſrer Ideen beitragen: denn ungeheuer 


) Grube: der Elementar- und Volfsſchulunterricht S. 85. 


24 


groß it das Feld, auf dem da zu arbeiten it — und für manz 
chen Gegenſtand, der bis jetzt ſolcher Vorarbeiten entbehrt, iſt 
die Präparation für den Lehrer der zu vergleichen, die Luther 
einſt auf der Wartburg übernahm durch Ueberſetzung des Urter— 
tes der Bibel ins Deutſche. Es gilt nämlich, alles bekannte 
Material völlig neu zu verarbeiten und nach einer allſeitigen 
Gruppirung in genetiſchem Gange, auf Anſchauung baſirt, für 
die Propädeutik, für die mittlere und wiſſenſchaftliche Lehrſtufe, 
zu verarbeiten, wo wir auf den höhern Stufen des Rechnens, 
der niedern Arithmetik und der Gleichungen, den Anfängen des 
deutſchen Unterrichts, wie des lateiniſchen, engliſchen, griechiſchen 
und polniſchen, der Phyſik u. a. noch ohne Hilfsbücher find, obs 
wohl das Material“) fih mit jedem Momente mehrt. Ich habe 
deshalb an der Hand der Praxis die bis jetzt unberükkſichtigt 
gebliebenen Fächer im Verein mit einigen meiner Lehrer, die aus 
Liebe zur Sache und aus Intereſſe für die Bildung der Jugend 
im Amte arbeiten, den Anfang gemacht, die bis jetzt in der 
Schulliteratur für gruppirend genetiſche Behandlung nicht bedach— 
ten Fächer zu bearbeiten, und ſoll für das Latein in der Kürze 
ein Buch im Drukk erſcheinen, das nach unſern hier dargelegten 
Anſichten gearbeitet iſt. Muß man doch in allen Fächern, auf 
allen Stufen kombiniren, weil man die beſten Lehr- und Hand⸗ 
bücher nicht gerade ganz gebrauchen kann; ich habe unter Anderem 
Kellner's „Poeſie in der Volksſchule“ in vier Klaſſen bei vers 
ſchiedenen Gegenſtänden benutzen laſſen; habe in einer Klaſſe 
Kellner's „Lehrgang für den deutſchen Unterricht“ allein, in einer 
andern „Otto's Lehrgang“ für's Deutſche mit Modificationen 
nach Riecke benutzen laffen; habe in der Heimathskunde Preuß's 
altes gutes Werk „über Preußen“ durch Bilder, Gedichte, Kar— 


*) Durch die neueſten Zeitſchriften, wie z. B. den „praktiſchen Schul- 
mann“ von Körner u. a. 
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ten und Zeichnungen, wie ganz neue Verarbeitungen des Thiers 
und Pflanzenreichs ergänzen laſſen; habe in der deutſchen Ge— 
ſchichte neben Biographien von Schwarz (biograph. Geſchichts⸗ 
unterricht) Grube's „deutſche Geſchichte in deutſchen Gedichten“ 
fleißig bald als Bild, bald zur Recapitulation benutzt; habe auch 
in der Geographie Schacht, Roon, Grube's „Charakterbilder“, 
Vogel's „Naturbilder“ und Schouw in einander zu einem Gan⸗ 
zen verarbeiten müſſen neben Beſchreibungen, Bildern und Karz 
ten; habe endlich auch den deutſchen Unterricht in der Unterklaſſe 
mit dem Anſchauungs-Formlehr- und Zeichnenunterrichte in enge 
Verbindung geſetzt; habe in andern Klaſſen, wo es anging, den 
Leſeunterricht in Parallele geſetzt mit dem im Deutſchen, in 
Geographie, Geſchichte, Heimathskunde, Naturgeſchichte und Phyſik, 
ebenſo den lateiniſchen und deutſchen, lateiniſchen und franzöſi⸗ 
ſchen und dieſe wieder mit Geſchichte und Geographie. So ſtehn 
dem Schüler alle Gegenſtände gleich berechtigt da, wenn einer 
dem andern dient, wenn alle auf einander bezogen werden und 
bei jedem Bilde eine Summe des Totalwiſſens des Knaben zu— 
gleich eingetragen wird in dieſes Bild. Daher kömmt es, daß 
die Aufſätze nicht ausſchließlich dem Lehrer des Deutſchen, die 
Redeübungen nicht dem der Rhetorik ganz zugewieſen wurden, 
ſondern wo ein Bild von allgemeinerem Werthe fertig geworden, 
wie wir's als ein äſthetiſches Ganze für die Klaſſe und Lehrſtufe 
bedürffen, allſeitig durchſprochen, „erarbeitet und klar durchſchaut 
war, da wurde es als Redeübung und als Aufſatz behandelt. So 
vermeiden wir alle Hemmniſſe der Stilbildung, die Schüler 
ſchreiben mit Luft, weil Bekanntes, und kauen nicht ert Gedan— 
ken aus den Federn, ſondern der Lehrer hat Mühe die Arbeiten 
zu beſchneiden und zu ordnen, — es wird da der Aufſatz in 
allen Klaſſen ſo eigentlich erſt eine Stilbildung, weil eben ſo ſehr, 
wie der Schüler ſich in den Stoff mit Luſt und Heiterkeit ver⸗ 
ſenkt, auch aus ihm der ganze Menſch wieder heraustritt im 
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treuen Abglanz, und das Wort zur Wahrheit wird: „le stil est 
homme.“ — Freilich haben auch wir immer noch mangelhafte 
Erfolge, weil der ſelbſt gute Lehrer erſt lernen will äſthetiſch zu 
erziehn, weil Viele nur den Namen „Lehrer“ tragen, beſonders 
aber weil die Vorarbeiten viel Zeit koſten, die mehreren Lehrern 
durch die Geſchäfte in der häuslichen Erziehung auch noch noth- 
wendig geſchmälert wird. Aber ich kenne die Eifrigen, die mit 
mir ſo ganz nach Einem Ziele ſtreben, — und wie ihre Zahl 
wächſt, mindert ſich die Arbeit und — der Erfolg ſteigt. 


Ich könnte wohl und ſollte zur Verdeutlichung des Geſag— 
ten auf die einzelnen Unterrichtszweige näher eingehen oder an 
einem die Anſichten für Diejenigen erörtern, welchen die allge⸗ 
meiner geſprochenen Worte nicht genügen, um auch namentlich 
zu zeigen, wie eben in jeder neuen Stufe die vorige enthalten 
und jeder neue Schritt den vorigen wieder umſchließt, — aber 
weder dazu, noch zur ſpeciellen Darlegung des höhern Unterrichts 
in der Oberklaſſe bleibt mir hier in einer Abhandlung Raum. 
Was die im 2. Abſchnitte folgende Erörterung „über den grat: 
wärtigen Stand des Unterrichts“ nicht zeigt, möge denn, ſo Gott 
will, ſpäter einmal zur Darlegung kommen. Hier ſei nur noch 
erwähnt: wie jeder Gegenſtand auf jeder Stufe des Lernens 
eine andere Manier und Behandlung erheiſcht, und wie doch alle 
nur eine Methode haben, deren Zwekk iſt, in dem Schüler eine 
beglükkende Wärme, ein heiliges Feuer anzufachen und ſo die 
Harmonie in ihm mit der Natur und Gott zu vermitteln. — 


Wie herrlich! wie vortrefflich, wenn das Alles ſo würde! 
Wie würden die Knaben gewinnen an Gehalt, an Thatkraft, an 
Liebe und Luft! Die „Dummheit, (2), die „Mittelmäßigkeit“ (7) 
verſchwänden, die „trüben Wolken des Werkeltags wären ver— 
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ſcheucht“ “)! Aber ganz? — Was fordert der Unterricht für 
Zeit — und was für eine ſchöne Zeit! die ſchönſte, das Morz 
genroth des Lebens! Und wenn wir botaniſche, mineralogiſche und 
geographiſche Exkurſionen machen jede Woche, wenn wir alle 
Tage turnen, täglich ſpazieren gehn — mißt das ins Gleichges 
wicht mit der anſtrengenden geiſtigen Arbeit? Sollen wir vom 
Lehrſtoff abſchneiden? Und was? Wie würden wir dann noch 
den Reglements genügen? Wir kämen aus der Seylla in die 
Charybdis. Und doch hat Stoy**) ganz recht: „Bei wöchent⸗ 
lich 2 Stunden Religion, 2 Stunden Geographie, 2 Stunden 
Geſchichte, 2 Stunden Naturgeſchichte, 2 Stunden Geometrie, 
2 Stunden Arithmetik u. ſ. w. — da kann keine Kunſt der 
Schule bleibend wirken.“ Und dazu noch das Drängen ſo 
Vieler, einen Knaben ſchnell in den Klaſſen emporzubringen; 
Andrer, denen das Latein nicht früh genug beginnt; noch Andrer, 
denen die Stundenzahl des Latein pro Woche nicht genügt; noch 
Andrer endlich, die gewiſſe Gegenſtände aus der Unterrichtsta— 
belle lieber ausgeſtoßen ſähen. Ohnedies bietet der Umſtand, 
daß ſich in meinen Elementar- und Mittelklaſſen Schüler finden, 
die theils die Bildung der höheren Bürgerſchule, theils die der 
Gymnaſien genießen ſollen, noch ganz beſondere Schwierigkeiten, 
indem ſo auf den erſten Blikk meine Mittel- und Unterklaſſen 
den Kreis der Gymnaſial- und Realſchulunterklaſſen verbinden 
und dadurch die Anforderungen ſteigern. Und dies ſcheint ſicher 
der Freizeit der Knaben noch einen beſondern Stoß zu ge— 
ben. 


Aufrichtig geſagt, bleibt keine Forderung übrig, um ſowohl 
jedem Unterrichtsgegenſtande wie auch der Geſundheit volle Ge— 


*) Stoy: die „Noth der Schule.“ 
) Noth der Schule.“ 
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rechtigkeit widerfahren zu laſſen — als daß auch mir Zeit ge— 
laſſen werde. Aber giebt es doch Leute, die binnen einem halben 
und ganzen Jahre an einer Schule Wunderdinge verlangen, 
und das oft von Knaben, die entweder nicht zu den Capaeitäten 
zählen, oder durch falſchen Unterricht meiſt an Wiſſen allein ſchon 
in der Harmonie des Geiſtes faſt ruinirt übergeben wurden, die 
oft ſogar mit Widerwillen gegen das Lernen ankamen, oder die 
endlich zwar gedächtnißwiſſend in lateiniſchen Formen waren, aber 
nicht zwei Zahlen zu einander zu fügen verſtanden, die den 
Accusativus cum infinitivo kannten und noch nicht die 
Theile eines Satzes auffinden konnten, geſchweige einen Neben— 
ſatz. 


Nun, ich nehme mir die Zeit, die ich bedarf, und kann nur dann 
und ſo den Forderungen genügen, die eine geſunde Pädagogik 
und die Reglements über Reife gewiſſer Individuen behufs 
verſchiedener Berechtigungen an mich ſtellen. Ein Mehreres zu 
thun iſt unmöglich, wenn ich den Unterrichtsgegenſtänden außer 
der oben angeführten Behandlung auch eine richtige, zwekkdien⸗ 
liche Stellung zu einander gebe. Und berechnen muß man, daß 
außer weit größerer und wirklicher Intenſivität des Lernens bei 
jener Behandlung des Unterrichts ſicherlich ſchon viel Zeit ge— 
wonnen wird. 


Uebrigens hat zwekkmäßige Vertheilung der Unterrichtsſtoffe 
für mich namentlich den Hauptvortheil, daß das Ineinander⸗ 
greifen der Gegenſtände allein erft ermöglicht wird, damit auch 
nach den Geſetzen der Pſychologie für gewiſſe Altersſtufen aus 
verſchiedenen Ideen und Wiſſenſchaftskreiſen die Bilder und 
Gruppen unter ſich wieder harmoniſch klingen. Oder kann ſolche 
Diſſonanz im Geiſte ohne Behinderung der äſthetiſchen Bildung 
beſtehn, wenn man die Ueberſetzung aus Cornel mit Fragmenten 
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aus der Naturgeſchichte oder dem Rechnen im Wiſſensreiche manz 
ches Knaben zuſammenhält? Oder wenn ein wirklich mit tiefem 
Gemüth begabter Knabe mit Wiſſenswuſt ſo überſtopft wurde, 
daß das arme Herz vor Angft feiner eigenen Herzlichkeit verz 
geffen? Oder wenn ein talentvoller Knabe mit Regeln über- 
laſtet, halbjährlich einmal in der Cenſur ſich ſeinem Vater prä— 
ſentirn ſoll: wird und kann der gehemmte Geiſt etwas Anderes 
als unnütze Auswüchſe treiben? O ihr Kleingläubigen! Einem 
Blumenſtrauße gebt ihr alle Tage friſches Waſſer — und ein 
muntrer Knabengeiſt ſoll ſich von faulen Brokken nähren? — 
Nimmt euch das noch Wunder? — Ich übertreibe nicht — lei- 
der! pure, ſimple Wahrheit. i 


Muß der Pädagog da oft nicht eine Stufe tiefer greifen? 
Muß nicht die Diſſonanz, nachdem fie erkannt, erft aufgelöſt mer: 
den? Oft iſt ſie nur ein Vorhalt, oft aber ein harmoniſcher 
Querſtand, weil ſich eine kleine Terz im Herzen und eine große 
im Verſtande oder umgekehrt nicht recht vereinigen wollen zu ei⸗ 
nem Akkorde. 


Nun, wir löſen auf, bei dieſem fo bei jenem anders; immer 
aber bleibt die Harmonie des Geiſtes gefährdet, ſo lange die 
Gegenſtände des Unterrichts auf einer Stufe nicht ſelber harmoni⸗ 
ren. Darum habe ich die Stufen der Entwikkelung anders gez 
fegt, als fie ſonſt auf Schulen behandelt werden. — Die Un- 
terklaſſen ſind rein elementar und beginnen den Unterricht als 
ſolchen. Hier wacht das Gefühlsleben des Knaben auf (in dem 
Alter bis circa zum vollendeten 10. Jahre) und wirkt auf den 
Willen bis zur Dreiſtigkeit und Verwegenheit. 


Der Knabe, wenn er in die Schule tritt, iſt anfangs in 
jener Zeit der Vielwiſſenwollende, der aller Orten in ewiger 
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Unruhe Lichtpunkte aufſuchende, der Zerſtörer der Dinge, um 
Neues zu erhaſchen und doch den Zuſammenhang überſpringend. 
Es iſt die Zeit des Fragens und Forſchens“) ohne Zwekk und 
Ziel, wie die Zeit des Eſſens ohne Maß und Grenze; es iſt die 
Zeit des Lauſchens ohne Grund, des Sehtriebes ohne rechte 
Kenntnißnahme; es iſt die Schmetterlingszeit im bunten Rokk 
mit der Luft nach Allem, aber ohne Sonderung der Begriffe; 
die Zeit der Roſen ohne Dornen, der Blumen ohne Wurzeln, 
der ausgelaſſenen Freude neben dem grimmigſten Schmerze. Es 
ift die Zeit, wo man dem Knaben an der geringſten Verän— 
derung des Weſens alle Seelenzuſtände, alle Freuden, alle Leiden 
ablieſt, wo man die phyſiſchen Krankheiten erkennt, ehe ſie aus— 
brechen. 


Und doch wieder dieſes Sinnen und Grübeln, dies Muf- 
bauen von Gebilden in der Phantaſie und im Leben, von Ges 
bilden maßlos, unendlich, rieſenhaft! Alles iſt ihm heilig, dem 
Kinde der Phantafie, was feine Umgebung, feine Lebensregun⸗ 
gen betrifft. *) „O Kindheit, du ſüße Zeit, in dir ruht der 
Himmel auf Erden.“ +) 


Daraus entwikkeln ſich natur- und folgerecht die Lichtpunkte 
für den Unterricht dieſes Alters: Anſchauung von Allem in der 
Umgebung, in der Natur, in Bildern groß und klein, in Relief 


*) „O du Kindermund, o du Kindermund, 
„Unbewußter Weisheit froh, 
„Vogelſprache kund, Vogelſprache kund, 
„Wie Salomo.“ (Rückert.) 


) Man kann hierzu nicht genug die klaſſiſch gemüthlichen Epiſoden 
in B. Goltz „Buch der Kindheit“ S. 243 u. ff. leſen. 


+) B. Goltz ebendaſelbſt. 


31 


und glatt, was auf dem Felde, im Garten, im Haufe und in 
der Schule; Thüre und Pflanzen: Erzählungen, Sprüche, Fa⸗ 
beln, Gedichte, Geſänge, Selbſtzeichnen und Schaffen. Und 
zwar im Anfange „Alles in Allem,“ allmälig von Bildern aus— 
gehend ſpeciell die Zahl, das Wort, das Bild ausſcheidend. 
Und Bilder werden wieder ins Ganze verwebt, bis ſie allein 
anwachſen zu einem Stoffe für fih, in fih ſelbſt fih tragend. 


Hier treant ſich meine erſte Klaſſe von der Vorklaſſe. Ers 
ſtere aber gruppirt das Geleſene und erklärt und ſchreibt und 
knüpft an und ſcheidet im Bilde durch's Bild die Worte zu Be- 
griffen, das grammatiſche Bewußtſein im Bilde vermittelnd durch's 
Können. Aber im wieder immer vollen Blumenfelde, im Të Auen 
Garten der Erzählung und Fabel eins aufs andere beziehend 
und ordnend, reiht ſich der Stoff, allmälig wachſend, gar leicht 
zum, Ganzen an, den Knaben ganz erfaſſend. Und was er liebt, 
das lieſt der Knabe gern und oft — und was er kann, lieſt er 
leicht: und darum übt er zugleich die mechaniſche Fertigkeit ohne 
es zu wiſſen. Und wieder ebenſo im Schreiben und Aufſchrei⸗ 
ben, im Zeichnen und der Kenntniß der Formen. Und der 
Zahlenkreis ſteigt allſeitig erörtert immer höher auf, wie die Er⸗ 
faſſung der Zahl um ſo tiefer greift und weit umherſchaut über 
die Verhältniſſe in leichtem Gange. Und die Fertigkeit wächſt 
im Bilden, Zeichnen, Schreiben, Sprechen, Leſen und Singen 
— ohne Regel — ohne Qual — unbewußt, und darum ſo reich: 
weiß doch der Lehrer davon. Und die Anſchauung geht tiefer 
und weiter, die Phantaſie malt auch die Geſchichten des A. T. 
ſchon mit lebhaften Farben aus, und es wird der Unterricht ſo 
innig religiös, weil „der kalte Verſtand nicht auflöſt das Gefühl 
der Ehrfurcht und Liebe“, ſondern weil diefe gerade fo lebeng- 
heiter und freundlich, fo harmoniſch das All des Knaben um- 
kränzt. Die Fülle des Gemüths wird Religion, aber eine leben⸗ 
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dige, hohe, die von ſelbſt ven Menſchen umrankt ohne Formeln 
und Normen und ohne Stittengeſetz — denn wo der Geiſt ſich 
nicht bildet, kann er ſich noch nicht beherrſchen durch Geſetze; 
nur „nur in Einfalt übet ein kindlich Gemüth, was kein Ver— 
ſtand der Verſtändigen ſieht.“ — 


Aber der Stoff wird immer größer, die Verſenkung ins 
Einzelne immer intenſiver, und es will der Geiſt des Knaben 
nun auch den Genius der Sprache gar gern in Bildern und 
Erzählungen weiter verfolgen; er kombinirt und ſucht in den 
Formen der Kryſtalle, und ſieht gern fidh orientirend um und 
möchte von Dieſem und Jenem Näheres wiſſen und alle die 
Vögel kennen und Pflanzen, die ihn umgeben. Wir führen ihn 
zur zweiten Klaſſe. — Hier geben wir dem Knaben den erſten 
Unterricht in der Religionsgeſchichte des A. T., in der Sprache, 
im Rechnen und der Lehre der Formen; auch ſtrebt der Knabe 
ſchon nach Muſtern und feine Hand fügt ſich gern zur Schönheit 
der Form in Schrift und Zeichnung, in Melodie und Spiel. 
Dieſe letzte Periode des Kindesalters beweiſt ſich am Beſten im 
Nachahmen; und wie der Natur des Knaben die todte Linie 
widerſteht, ſo entfernt ihn Alles, was abſtrakt an ihn herantritt: 
im Nahen und Heimiſchen ?“) will er fih orientiren. Wie er 
gründlich die Dinge unterſucht mit wahrhaft zerſtörender Haſt, 
ſo will er in der Schule nur Dinge aus der Nähe, um ſich zu 


*) Hier eine Bemerkung für "kann, denen das Latein bei uns nicht 
früh genug beginnt: Sft/ det Knabe für fremde Sprachen reif? 
Gehört ſeinem Ideenkreiſe das Fremde, Ausländiſche an? — Die 
Religionsgeſchichte hat einen andern Charakter und kann keinen Vor— 
wand abgeben. Solche Schüler aber, die zwar dem Alter nach 
in höhere Unterrichtsſtufen gehören und von mir nicht der Klaſſe 
zugewieſen werden, die Latein hat, ſind immer die, welche im 
Nahen und Heimiſchen, in der Mutterſprache, in Naturkunde, Geo- 
graphie, Rechnen, Formlehre keine Baſis haben. — Was ſoll ich 
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erfreuen.“) Wir gründen ihm hier in der Religion ein eig⸗ 
nes Feld der Vertiefung; und die altteſtamentliche Geſchichte mit 
ihrem heiligen Hintergrunde, die „gewaltige Kraft mit und durch 
Gott, die elende Schwäche ohne Gott, die allwaltende Vorſehung 
in den Höhen und Tiefen des Lebens, das Geſetz und die Pro- 
pheten“ *) — fie werden ihm zu lebendigen Perſonen; und wie 
er den Engel mit gezükktem Schwert am Eingange des Para⸗ 
dieſes lebhaft zu ſchauen meint: ſo iſt ihm auch der heilige Eifer 
Moſis, Samuels und der Propheten ein Wahrzeichen des Him⸗ 
mels, das ihn verklärt und erhebt, aber nicht zur Wortglauberei 
hintreibt; weder um über das Wort Gottes ſich zu erheben, noch 
um es ängſtlich, wie ein Elender im Verſinken den Balken, als 
letzte Stütze zu halten. — Weiter bieten wir dem Knaben einen 
Mutterſprachunterricht, der ihn recht heimiſch macht in der Heis 
math des Volks, der ihm das Herz ſtärkt, der ſeinen Verſtand 
fördert und ihm das Feld der Sprache zugleich eröffnet. Mit 
dem Veſtändniß des Geleſenen lernt er auch reden, ſchließen, 
ſchreibend nachahmen, wenn wir ihm nur Muſtergültiges geben, 
woran d. 3. kein Mangel mehr, ſelbſt an beſonders dieſem Zwekk 
dienenden Schul- und Lehrbüchern. f) Zugleich wird der Satz 


thun? Ohne Baſis unterrichten? Gedächtnißkram einfüllen in ei⸗ 
ner höhern Klaſſe? Nein — lieber mögen ſolche Knaben andern 
Schulen zugeführt werden, die mehr vermögen als pfpchologiſch er- 
ziehen. — (Der Verfaſſer.) 


„) Deshalb verwerfen wir für dieſe Periode die Erzählungsſchriften 
von fernen Ländern, welche die Jugendſchriftſteller auch dieſem M- 
ter ſchon ſo gerne widmen. 

„Willſt du immer weiter ſchweifen? 
„Sieh', das Schöne liegt ſo nah.“ Gothe. 


) A. W. Grube in feinem Werke: der Elementar und Volksſchul⸗ 
unterricht, S. 56. 


+) Wir wählten für dieſe Klaſſe Kellner's „Praktiſcher Lehrgang 
für den deulſchen Sprachunterricht“, der zwar für unſern Bedarf 
3 
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als Repräſentant des Gedankens, als ein Ganzes ins Auge 
gefaßt, in ſeiner Unterſchiedenheit, wie im Zuſammenhange mit 
andern; daraus die Beſtandtheile des Satzes als correſpondirend 
dem Satzgefüge erörtert, die Satztheile erkannt in ihrer verſchie⸗ 
denen Stellung und Thätigkeit, in ihren Arten und Beziehungen 
bis zum Kaſus, Numerus, der Flexion, Konjugation und Ab- 
leitung. Alles aber im Leſeſtükke und gleichſam nur um Anderes, 
Früheres deſto inniger zu vermitteln, zu klarer Einſicht aller 
Muſterſtükke aufgefunden, d. h. es wurde eben ein Gewicht auf 
den formellen Werth des Gefundenen gelegt, — weil die Kin- 
desnatur immer nur Konkretes ſehen will. Und doch, welch ein Reich— 
thum der gewonnenen Entwikkelungen, welch Wiſſend-Können 
und Könnend⸗Wiſſen, welch reiche Sprachquelle, ein innig entz 
zükkender, Alles belebender Sprudel! — Und nun erſt die 
Heimathskunde, die wir jetzt reichen als ein ſelbſiſtändiges Element; 
wie ergeht ſich der Knabe ſo gern hörend und ſchauend, redend 
und ſchreibend, ſuchend und leſend in dieſen Gefilden! Jede 
Landſchaft ein Bild, erf klein, nur ſkizzenartig fich immer erweis 
ternd bis zur Provinz mit all ihrem Reichthume des Lebens, der 
Geſchichte und des Sehenswürdigen durch Bilder und Karten, 
von denen bald nur ſelbſtgezeichnete Werth haben — ebenſo in 
dem Pflanzen-, Thier⸗ und Mineralreich, durch Erzählungen, 
Monographien und Gedichte näher gelegt, durch Sammlungen, 
Ausflüge, Beſchreibungen und Abbildungen zur Kenntniß ge— 
bracht. Alles Material iſt freilich hier erſt zuſammenzutragen — 
denn wir find noch nicht fo glükklich, ein gutes Werk über unſere 


zu viel enthält, aber andrerſeits das Sprachwiſſen ungemein för⸗ 
dert. Auch verbanden wir hiermit Riecke's „Anleitung zur metho⸗ 
diſchen Behandlung der Sprachmuſterſtükke“, und benutzten zur 
Anknüpfung an die Leſeſtükke und deren Inhalt, wie auch zur 
Anknüpfung an die Heimathskunde: Kellner's „Poeſie in der Volks- 
ſchule“ und Lüben und Racke's „Leſebuch 2. Theil“ ſeit Oſtern. 
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Provinz zu befigen, wie es andere Provinzen und Länder längſt 
für ſich benutzen können. 


Dazu entfaltet das Rechnen ſich zur Herrſchaft über die 
Zahlen, das Gebiet der Betrachtungen und allſeitigen Beziehun⸗ 
gen erweiternd und zugleich die Beiſpiele ſelber findend; durch 
die Bruchrechnungen einzeln hindurch als ein lebendiges Spiel, 
eine erhebende Thätigkeit, worin „fih der Schüler ſelber ges 
nießt.“ “) 

Und die Formenlehre breitet den Reichthum der Kryſtalle 
und regelmäßigen Körper aus, um von hier zu der Vergleichung und 
Unterſcheidung der Gebilde, der ſchönſten Formen des Geſchaffe— 
nen, hinzuleiten. Und bald auch nicht bloß zeichnend, ſondern 
aus Pappe ſelbſt nachbildend läßt der Schüler den Körper ent⸗ 
ſtehen, nun erft recht meſſend, prüfend und vergleichend. Und 
auch hier übt er die Rede- und Denkkraft und weiſt, den Körper 
in der Hand, nach, die Flächen ablöſend und ſie auf das Drei⸗ 
eff zurükkführend, um durch vefen Geſtaltung wieder zur Beur⸗ 
theilung und Meſſung der übrigen Flächengebilde aufzufteigen.**) 


So ausgerüſtet ſteht der Knabe an der Ausgangspforte 
der Kinderjahre; er geht gern ſeinen eigenen Gang, macht je 
nach der Individualität ſich gern ein eignes Bild und würde 
als Jüngling leicht ein überhebendes Abſondern von dem Manne 
ſich ſelber anerziehen, wenn man ihn nicht „zurükkhielte, die 
Zeit eintheilte und die Einbildungen ſeiner Zuverſicht mäßigte.“ ) 


*) Grube: der Elementar- und Volksſchulunterricht. 


**) Wobei wir außer Sauermann's „Formenlehre“ auch Herbark's „A 
B C der Anſchauung“, wie beten bewegliches Dreielk benutzten. 


1) Herbart's Pädagogik. 
3 * 
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Es iſt jetzt die Zeit, wo der Stamm ſich bildet, wo die Wurzel 
tiefer geht, — ein kalter Windzug toͤdtet ihn nicht mehr, und 
ſelbſt beſchädigt, verwächſt ſich die Wunde leicht und ſchnell — 
aber freilich je gefünder, deſto ſchärfer ſchießen jetzt die wilden 
Reißer, und jeder Schnit in die Rinde bleibt eine ewige Narbe; 
die Wetterſeite giebt dem Stamme gern eine ſchiefe Stellung 
auf immer und ein als Stütze ſchief geſetzter oder ſchief gewor- 
dener Pfahl verdirbt den geraden Wuchs auf ewig — gar baly 
wird er ſpröde und bricht oder widerſteht knorrig den richtenden 
Einflüſſen des Gärtners. O herrliche Zeit der Freude des Ers 
ziehers über das Wachsthum der Kraft und der Weisheit, wenn 
die erſten Blüthen ſich zeigen am vollendeten Stämmchen! Dies 
fröhliche Spiel! Der hohe Muth, die Rührigkeit und Biegſam⸗ 
keit, wenn der Erzieher und Lehrer die Säfte zu läutern verz 
ſteht! Aber auch, welche Vorſicht, Umſicht und Thätigkeit iſt 
Seitens des Erziehers von Nöthen! Zwar darf der Gärtner 
keinen Augenblikk die junge Pflanze verlaſſen, während jetzt fo 
ſchnell kein Ungemach fih einſchleicht; denn ſchon dim Sturme 
trotzt der geſchmeidige Baum, und der Erzieher fott den Knaben 
jetzt ſchon mehr und öfter ſich ſelber überlaſſen: aber doch muß 
ſein Blikk immer wieder auf ihn hinüberſchweifen und das um 
ſo mehr, je nach dem der Boden zu arm oder zu reich, je nach⸗ 
dem in der Jugend viel oder wenig Ungemach oder Krankheit 
die junge Pflanze traf, je nachdem die Triebe geſtärkt und ge⸗ 
reift, je nachdem die Säfte edel oder krank ſind. Und dies iſt 
auch die Zeit, wo man meiſt die Bäume verpflanzt, aus der 
heimiſchen Erde an andere Orte, wo dann der Gärtner wohl 
gar noch erſt zuſehen muß, daß die Wurzel auch faſſe, um das 
Stämmchen zu ernähren. 


Dies iſt ſein Bild, das Bild des Knaben — aber gewiß 
zu keiner Zeit des Lebens ein wahreres, als in dieſer! Und 
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tiefer ſchönen Zeit, ſo recht für die Schule geeignet, weihen wir 
unſere Mittelklaſſen. Wahrlich, kein geringes Begehr; wahrlich, 
ein ſchweres Ziel für die Schule, wo der Stamm ſich bilden 
ſoll geſund und ſchön, wo das Herz des Knaben für ſeine Le⸗ 
benszeit erſtarken ſoll durch den Unterricht! Wenn irgendwo, ſo 
iſt hier die Forderung ſchwer und gewichtig: Unterrichte erziehend! 
Denn in dieſem Alter Dellen fih die meiſten fogenannten Dumm” 
köpfe heraus, in dieſem Alter die tollen Knabenſtreiche, welche 
Vielen die Weitereriſtenz in einer Schule koſten! Und wehe 
uns, wenn wir Lehrer die Schuld tragen, wenn wir mit falſcher 
Methode gleich einem ſchiefen Pfahle ſie ſchief biegen die jungen 
Herzen, wenn wir- ſelbſt nicht die Würde des Menſchen im Zenith 
behalten!! 


Zwar haben wir an unſern Elementarſchülern eine ſchöne 
Ausſicht erzogen — und können darum ſchon mancher Sorge 
überhoben ſein; aber wir nehmen gerade in dieſem Alter ſo oft 
Knaben auf, die nicht pſychologiſch gut geſchult, erzogen und unters 
richtet wurden. Und dann die Arbeit, die Mühe! Und wenn 
deren Zahl größer, als die der bei uns Erzogenen, wie wirkt 
das ſchädlich auf das Bild einer Klaſſe! Welch ſaurer Schweiß 
oft ein ganzes Semeſter hindurch — und doch fiets mit weniger 
Erfolg, als die Aeltern wohl wünſchen. — “) 


Wie die Pflanze ein Stamm wird, fo treten auch im Kna⸗ 
ben die Urvermögen, die Geiſtesfaktoren heraus und rufen um 
Nahrung — je gleichmäßiger der Geiſt gebildet, deſto heftiger — 


*) „Man hofft heutzutage Alles von der Schule; jede Beſchränktheit 
des Individuums, jede Verderbtheit der Anlage foll fie überwinden“; 
und was oft gar noch von einem Inſtitute? — Vorwürfe und 
böſe Nachreden waren bis hieher der größte Theil meiner Aernte. 

(Der Verfaſſer.) 
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und obwohl ein äſthetiſches Erfaſſen des Lehrobjekts bisher dem 
Lehrer als erſte Aufgabe vorleuchten mußte: ſo muß es jetzt ſein 
einziger Leitſtern werden. Die Lehrobjekte, die ſich immer wei⸗ 
ter von einander entfernen in dieſer Zeit — wie die jungen 
Triebe des Baumes, die auch erſt ſpäter durch die vielen verbin⸗ 
den Zweige wieder verwachſen und ſich gegenſeitig zum ſchönen 
Baume vereinen — ſie erfordern eine genetiſche Behandlung mit 
aller Intenſivität bis zur Wiſſenſchaftlichkeit hin. Und es gilt 
eben hier als erſte Forderung des Unterrichts: daß der „Schüler 
zugleich beſſer wird, wie er mehr lernt, daß Verſtand und Wille 
Kopf und Herz) des Schülers zugleich angeregt und geleitet 
werde.“ *) me 


Wir rechnen zu dieſen Klaſſen des Unterrichts unſere dritte 
und vierte, wie auch die vom Oktober c. a. ab neu entſtehende 
fünfte, und unter dieſen würde die vierte die Löſung der Haupt⸗ 
aufgabe erhalten. Der Unterrichtsſtoff ſondert ſich, damit der 
Geſammtgeiſt des Knaben allſeitig, ſelbſtändig und ſelbſtthätig 
zur freien Thätigkeit ſich entwikkele; es bieten ſich uns zuvörderſt 
dar die rein äſthetiſchen und ethiſchen Fächer immer in Verbin⸗ 
dung mit der Technik für Heranbildung zur Kunſt: Religion, 
Geſchichte und Geographie, Naturwiſſenſchaften, Zeichnen, Ge⸗ 
ſang und Muſik; die rein logiſchen: Mathematik und Phyſik; 
und die logiſch äſthetiſchen: die Sprachen. 


Und in dieſen drei Klaſſen ſollen dieſe Objekte mehr als 
Ganze fih auf einander beziehen, um gegenſeitig ihren Reichthum 
aufzuſchließen: ich meine eine Sprache der andern, die Arithme⸗ 
tik der Geometrie und Trigonometrie und umgekehrt, die Kunſt 
und Muſik, die Naturwiſſenſchaften, Geſchichte und Geographie 


) Weiß „Erfahrungen und Rathſchläge“ ꝛc. 2 Th. S. 71, 
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der Religion und umgekehrt. Es kömmt nur auf den Zeitpunkt an 
und dann auf die Scheidung der Klaſſen unter ſich. 


In der Religion gilt als oberſtes Princip zwar Kenntniß 
der Bibel, des Lebens Jeſu, der Gleichniſſe, der Geſchichte der 
Apoſtel und der chriſtlichen Kirche im Allgemeinen; aber es gilt 
mehr noch, dem Knaben einen lebendigen Glauben anzuerziehn, 
in dem er „ſein Gefühl, ſeinen Verſtand, ſeine Einbildungskraft 
fo gut er vermag, zu opfern bereit ift; *) es iſt nicht der 
Glaube, den man Dogma nennt, der als etwas Fremdes dem 
Menſchen gegenüberfteht. Hier noch keine Sittenlehre, ſondern 
reine Konkretheit; aus den Schriften heraus ſammle ſich der 
ethiſche Gehalt, um an ihrer edelſchönen Form an Herz und 
Willen zu erſtarken, wie in der Geſchichte an den Quellen. Ein 
Charakter und ſeine Vergleichung mit anderen, das ſoll den 
Charakter des Knaben lebendig durch die That erziehn; dabei 
wollen wir der Bibelverſe und Lieder nicht vergeſſen, in denen 
das Bild einer Geſchichte oder eines Charakters in deſſen edel— 
ſter, reinſter Form vor die Seele tritt, und grade an ihnen ſoll 
das Herz dann haften zur Beziehung auf die Geſchichten der 
Bibel. — *) 


Und in den Naturwiſſenſchaften, die „den Menſchen unmit⸗ 
telbar an die Wirklichkeit ſtellen und ihn nöthigen, ſich aus der 
Wirklichkeit die Vorſtellung und den Begriff zu bilden“ — da 
ſoll der Knabe reden lernen mit der ganzen Natur, da ſoll er 
„einen Ueberblikk gewinnen über die unermeßliche Schöpfung, um 
im Kleinen und Einzelnen ſich zu verſenken, um den Schöpfer, 
um den Geiſt, um das Gemüth, um ſich ſelbſt zu erkennen und 
„) Göthe in „Wahrheit und Dichtung.“ 

34) So auch Thilo: „das geiſtliche Lied.“ 
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feinen Frieden zu finden.““) So fol er lebendig die Botanik 
erfaſſen und in der Zoologie die Beſtimmungen erkennen und 
die natürlichen Klaſſen im Ganzen, wie in der Mineralogie na⸗ 
mentlich die Gebilde der Erde im Großen, um durch ihren Reih- 
thum der Geographie zu dienen; — in der Phyſik lerne er die 
Erſcheinungen in der Natur erforſchen und die im Menſchenleben; 
er lerne ſie trennen in ihre Momente und Erſcheinungen, und 
die letzteren aus gewonnenen Naturgeſetzen erklären. Es ſpiele 
das Experiment beiher — aber „es treibe der Lehrer mit Tech— 
nologie und phyſikaliſchen Kunſtſtükkchen keine Späßchen, damit 
nicht unter Bewunderung und Verwunderung und Amüſement 
und Lachen zuletzt die ganze Natur ausgelacht ift und der Lehr 
rer da kein Intereſſe mehr bei den Schülern für Phyſik findet, 
wo daſſelbe erſt beginnen ſollte.“ **) Und gewiß, nur in ſoweit 
wir die Naturwiſſenſchaften äſthetiſch betreiben, unbeſchadet dem 
Wiſſen von der Natur, ſind ſie ſittlich bildend und pfychologiſch 
brauchbar für die Schule. 


In der Geographie und Geſchichte geht der Unterricht vom 
Vaterlande aus, die erſtere nicht blos phyſiſche Geographie, auch 
nicht nach einander phyſiſche und politiſche, ſondern gruppirend, 
die Lage findend nach Zeichnung und Beſchreibung mit und an 
Landſchaftsbildern, mit eingewebter Geſchichte; Stadtbiographien, 
berühmte Orte, Ausſichten, Reiſen — fo über Deutſchlandz i) 
ſo durch Europas wichtigſte Länder, ſpeciell mit dem Abriß der 
Geſchichte, ti) fo über die Erde mit Hervorhebung der für die 
Geſchichte, wie Kultur und phyſiſche Lage wichtigſten Gegenden: 


*) C. Müller: „der Schüler der Natur.“ 
e) Scheibert: „das Weſen und die Stellung der höhern Bürgerſchule:“ 
über Phyſik in der höhern Bürgerſchule. 
+) In unſrer 3. Klaſſe. 
++) In unſrer 4. Klaſſe. 
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hierzu noch überſichtliche Staatengeographie.“) Wir haben zwar 
keine Vaterlandsbilder in dieſem Sinne, denn Vogel geht in 
ſeinem Atlas für dieſe Stufe zu weit; Grube's „geographiſche 
Charakterbilder“ genügen nur, wo es Landſchaftsbilder ſind; und 
Schacht führt die Bilder in ſeinem „geographiſchen Handbuche“ 
nicht principiell genug durch, obwohl er für die Ländergeographie 
Vorzügliches enthält, wenn bei ihm auch die naturwiſſenſchaftlichen, 
geologiſchen und phyſikaliſchen Verhältniſſe, die Roon, Völter 
und Schouw — ſelbſt in ſeinen „Proben der Länderbeſchreibung,“ 
wieder zu überhäuft und wiſſenſchaftlich geben — etwas zu weit 
in den Hintergrund treten. Der Lehrer der Geographie muß 
ohnedies mehr als ein anderer ſammeln, darum wird ihm die 
Behandlung ſchon möglich, weil es an zerſtreut liegendem Stoffe 
nicht fehlt. — In der Geſchichte dagegen, wo von Deutſchland 
in detaillirten Biographien ausgegangen wurde, reiht ſich denn 
bei der Betrachtung von Griechenland, Italien, Spanien und 
„Frankreich die alte Geſchichte der Griechen und Römer in Bios 
graphien an, der auch noch die neueſte Geſchichte folgt, nach 
Quellen. »*) Nun könnte es hier ſcheinen, als ob ich rein dem 
geſchichtlichen Verlaufe zum Trotz die Deutſche Geſchichte vor 
der Alten entfaltete, und wieder gleichſam, um die Einheit zu 
ſtören, die Deutſche und Altklaſſiſche biographiſch, die neuere 
wieder ethnographiſch nach Ouellen behandelte. Den Leſeſtunden 
füge ich nämlich in der 2. Klaſſe ſchon eine Reihe von Geſchich— 
ten aus der Geſchichte bei, ohne geographiſche Unterlage, im 
Stile der naiven Geſchichtsſchreibung. Um aber die Geographie 
und Geſchichte lebendiger zu vermitteln auf dieſen mittleren 
Stufen, müſſen wir der Geographie Deutſchlands die Deutſche 


*) In der neuen 5. Mafe, der oberſten Mittelklaſſe. 


r) Wozu uns Peter: „der Geſchichtsunterricht auf Gymnaſien“ eine 
ſo vorzügliche Vorarbeit geliefert hat. 
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Geſchichte in Biographien parallel gehen laſſen; und ebenſo ho— 
len wir im zweiten Curſe bei der Betrachtung der außerdeut⸗ 
ſchen Länder in Europa die Alte Geſchichte nach, um hier, wo 
für genauere Details ohne geographiſche Unterlage keine Ueber: 
ſicht iſt, dem Elementarunterricht in der Geſchichte gleich 
einen ſichern Halt zu geben. Dazu kömmt noch das, daß die 
Schüler bereits im Latein fo weit find, um aus ihrem Leſe— 
buche“) eine biographiſche Geſchichte der Griechen und Römer 
nach Quellen leſen zu können, die dem Geſchichtsunterrichte 
ſtützend zur Seite geht. — Und ebenſo haben wir, theils 
der Geographie, theils der nun vorgerükkten Kenntniſſe in der 
franzöſiſchen Sprache wegen, wie wegen des Unterrichts in der 
deutſchen Literatur die neuere Geſchichte hierher gezogen. Nach 
unſerm Bedünken iſt nämlich die neuere Geſchichte nur in der 
pragmatiſchen Behandlung der in einander wirkenden Völker 
möglich. Es gehört die franzöſiſche, engliſche, ſpaniſche, italieni⸗ 
ſche, ſchwediſche Geſchichte eng mit der Deutſchen zuſammen; 
desgleichen nützt uns hier in der Geographie die Betrachtung 
Amerika's, Aſiens wieder als geographiſche Unterlage. Andrer⸗ 
ſeits aber iſt die Geſchichte nach Quellen, da es vorzüglich 
deutſche und franzöſiſche Geſchichtsſchreiber ſind, die wir benutzen 
werden auf dieſer Stufe der oberſten Mittelklaſſe, wohl an ſich 
gerechtfertigt. Immer aber wollen wir hier noch bemerken, 
herrſcht, wie ſchon oben erörtert, die Gruppirung vor, wofür 
uns Grube in ſeinen „Charakterbildern aus der Geſchichte und 
Sage“ wieder ſo dankenswerth das Material geordnet har 
Dieſer Unterricht bleibt und behält den Charakter des propädeu— 
tiſchen, der alſo drei volle Jahre dauert, wobei ich mit A. W. 
Grube und Dr. G. Weber übereinſtimme. Für dieſes Alter 
ſind die Geſchichten eben Geſchichte; Kulturgeſchichte ſetzt viel 


) Wir benutzen: Böhme's „lateiniſche Chreſtomathie ed. von Mühl⸗ 
mann. } i 
FE f 7 LA 


v " 


43 


Abſtraktion voraus und bloße Tabellenlernerei iſt mir eben fo 
zuwider auf dieſer Stufe, wie die Deklinationsſchemen. Ich 
verachte fie nicht, denn ich laffe jene, wie diefe, von den Schülern 
ſelbſt bilden; aber ich gebe fie auch nicht, weil ich auf chriſtlich⸗ 
nationale Bildung hinſtrebe. 


In den Kunſtfächern ſelbſt aber wird hier erſt der Anfang 
gemacht in dieſer Periode; der Unterricht muß den Schülern 
ſelbſtbewußt und ſelbſtſchaffend im Zeichnen von dem einfachen 
geometrischen Gebilde durch die Lehre von der Perſpektive zur 
Darſtellung eines Ganzen der Schöpfung des Menſchen, des 
Baumes, der Landſchaft hinleiten. Das Weſen des Zeichnens 
ſoll der Knabe erfaſſen lernen, er „ſoll von den materiellen Dinz 
gen die Form abſehn, frei in fidh reprodueiren und wieder dar⸗ 
ſtellen; er ſoll die Welt, wie ſie iſt und wie ſie dem Auge er⸗ 
ſcheint, zur Darſtellung bringen.“) Und dies Alles, nachdem 
das Kind zuvor auf der Elementarſtufe Alles kopirt, was der 
Anſchauung vorlag,“) nachdem es in der 2. Stufe in der Formz 
lehre im rein geometriſchen Natarzeichnen fih für die Regel⸗ 
mäßigkeit und Sauberkeit entſchieden, +) auch ſelber reiche Ges 
bilde kombinirte und erfand. Für dieſe Stufe der Mittelklaſſen 
habe auch ich bereits die neue Zeichenmethode der Gebrüder 
Dupuis nach deren Modellen eingeführt und verſpreche mir viel, 
ſehr viel davon. ++) 


„) Grube: „der Elementar- und Volksſchulunterricht.“ 

) Nach eigenen Prinzipien aus vielen Sammlungen zuſammengeſtellt. 

+) Wir benutzen dabei Soldau: „Vorlegeblätter zu einem ſtufenge⸗ 
mäßen Elementarunterricht.“ 

ZA) Eine nähere Beſchreibung dieſer Methode, deren Behandlung und 
der Apparate ift zu finden in M. Mohl's „Denkſchrift“; weiter 
in Grube's Elementar- und Volksſchulenunterricht S. 194 ff.; noch 
mehr und ausführlicher in 

Herbold: „die Methode des Zeichenunterrichts der Gebrüder Dupuis,“ 
durch deſſen Freundlichkeit ich auch die drei erſten Abtheilungen der 
Modelle ſammt Geſtelle erhalten habe, für deren „Beſorgung ich 
ihm hiermit öffentlich meinen Dank zu ſagen nicht unterlaſſen kann. 

D. Verfaſſer. 
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Geſang und Muſik fördern nun auch ungemein durch ihre 
veredelnde Kraft das Gemüth, wenn nur ein ſchöner Geſang und 
wirkliche Muſik erſtrebt wird, weil in ihnen trotz der formellen 
und techniſchen Schwierigkeiten immer wieder Frohſinn und edle 
Heiterkeit neue Nahrung erhalten. Wir verweben ſie ohnedies 
in unſere Winterabendunterhaltungen, im Sommer knüpfen wir 
ſie an die gemeinſamen Spaziergänge und das Turnen. Und 
im Allgemeinen läßt ſich das doch unbeftritten feſtſtellen, daß alle 
Knaben Empfänglichkeit für Muſik haben, wenn ſich auch hie und 
da das ſogenannte Gehör erſt ſpät herausſtellt. Wenn wir auf 
der Elementarſtufe Choräle und Lieder nach dem Gehör übten, 
fo hier nach Noten mit Stimm- und Treffübungen, zweiſtimmig und 
in gemiſchtem Chore, bis zu größeren Muſikſtücken und der Fuge. 
In der Muſik benutzten wir die Methode des Mafenunterrichts 
mit vielem Erfolge für Rythmick, Reinheit und Akkurateſſe, drei 
weſentliche Seiten dieſes Unterrichts, die ihn allein ſchon zum 
äſthetiſchen bilden. Dabei verſäumen wir nicht das vierhändige 
Spiel am Piano, das Duett von Violinen, das Duo und Trio 
für Piano, Violine und Cello. — So wie der Unterricht ohne 
Noten gleich mit dem einfachſten Liede beginnt, fo wird fortſchrei⸗ 
tend immer an ganzen Muſikſtücken und zwar dem Edelſten und 
Schönſten dieſer Compoſitionen Uebung und Geſchmack zugleich 
gefördert. 


Zwar bleibt die Bildung in all dieſen Fächern immer mehr 
oder weniger eine getrennte, nur in ihren Wirkungen ein ge— 
meinſames Ziel verfolgend — aber dieſe Wirkungen eben ſind 
fo erfolgreich, daß die wilden Knaben gar bald dem Edlen nah- 
eifern; wenigſtens wird esuns nicht fo ſchwer, die Fehler der Kna- 
bennatur zu heben, ſobald wir dieſe erſt für Muſik gewannen. — 


Die Mathematik hat zunächſt im Rechnen die Fertigkeit 
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in allen Rechnungsarten des bürgerlichen Lebens zu erzielen, 
zwar nicht im erſten aber doch im zweiten Jahreskurs der Mit⸗ 
telklaſſen. Und da es mir überhaupt auf Erfaſſung der Zahlen⸗ 
gebilde mehr ankömmt, als auf ſelbſt vom Schüler abſtrahirte 
Regeln, ſo ſchloß ich das gewöhnliche Tafelrechnen faſt ganz aus, 
denn der Denker braucht keinen mechaniſchen Anſatz, wohl aber 
bedarf er für gewöhnliche elementare Zahlenoperationen der Tafel 
wegen der Sicherheit, wie wegen der ſchnelleren Handhabung 
großer Zahlen. Aber da die Erfahrung gelehrt hat, daß man 
in der Schule bei der Durchſchauung verwikkelter arithmetiſcher 
Aufgaben, wie Unger im weitern Verlauf ſeiner „arithmetiſchen 
Unterhaltungen“ gethan, wegen Fixirung der verſchiedentlichen 
Zahlen und der gewiß nicht mehr allgemeinen Betheiligung der 
Klaſſe auf große Schwierigkeiten ſtößt, deren Wegräumung auf 
algebraiſchem Wege am leichteſten angeht: ſo knüpfen wir lieber 
bald die Mathematik dem Rechnen an, um in den Mittelklaſſen 
noch Algebra, Gleichungen des 1. und 2. Grades und Logarith⸗ 
men, Zins auf Zins und verwikkeltere Proportionsrechnung zu 
beſchließen. — In der Geometrie iſt in zwei Curſen erſt dem 
propädeutiſchen, dann dem wiſſenſchaftlichen, genetiſch die Plani⸗ 
metrie zu vollenden und es iſt mit ihr noch für die oberſte Mit- 
telklaſſe die Stereometrie in genetiſcher Entwikkelung zu verbinden. 
Hinſichts des Werthes dieſes Lehrgegenſtandes überhaupt, ver— 
weiſe ich auf Scheibert: „das Weſen und die Stellung der höhern 

Bürgerſchule“ S. 132 u. ff. Í 


Daß die Mathematik faft ſtets mehr ihres praktiſchen Nutzens 
wegen gelehrt und gelernt worden iſt — kann mich nicht beſtechen, 
ihr auch dieſen Zwekk zu überweiſen. Gerade dieſes Jagen nach 
brauchbarem Wiſſen hat die Schule ihrer Würde beraubt — und 
ſie erhält erſt ihre Weihe wieder, wenn wir das Wie? ſchärfer 
betonen als das Was? — Die Mathematik gerade in all ihren 
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Theilen bietet uns für einen ſittlich erziehenden Unterricht weſent— 
lich die Hand. Dieſe Leitpunkte halten wir feſt und eine Bears 
beitung dieſer Wiſſenſchaft nach denſelben für den Schulunterricht 
wird zur nöthigſten Forderung. Im Rechnen haben wir mit 
Grube, Scholz und Unger andere gute Bücher verbunden; in der 
Geometrie find wir C. Becker, dann Schlömilch zumeiſt gefolgt, 
in der Arithmetik haben wir kein beſtimmtes Lehrbuch zur Untera 
lage gehabt. — 


So blieben denn für dieſe Stufen noch die Sprachen 
übrig, für deren Behandlung des Objekts und Vertheilung des 
Stoffes eine Legion von Schriften vorliegt, deren zum großen 
Theil überflüſſigen Ankaufs und zeitraubenden Leſens man d. Z. 
durch die vielen kritiſchen Organe überhoben iſt; — und doch iſt 
ſelbſt des Gediegenen ſo viel, daß ein volles Durchdringen der 
Literatur dieſes wichtigſten Schulzweiges dem Lehrer kaum zu— 
gemuthet werden kann. Ich werde auch meine durch Studium, 
Lektüre und Erfahrung gewonnenen, hierauf bezüglichen Anſichten 
nicht weiter belegen: ſie ſind meiſt kombinirend, ſchon weil es 
mir nicht um Erreichung und Durchführung einer Idee zu thun 
iſt, ſondern weil ich nur für und nach Bildung der Knaben 
ſtrebe. 


Hinſichts der Sprachen mache ich gleich den Unterſchied 
zwiſchen Mutterſprache und fremden. „Der Mutterſprachunter—⸗ 
richt“ iſt bereits vorgebildet; jetzt ſoll die Sprache ſelbſt zum 
Bewußtſein geführt werden; immer aber ſoll ſie gerade beim Be— 
ginn der Mittelklaſſen noch mehr ins Centrum rükken, um ſich 
mit den heranbildenden fremden Sprachen zur logiſch - äſthetiſch 
wirkenden Einheit zu erheben. Der Schüler hatte ſeine Muſter— 
ſtükke vorläufig auch ſchon grammatiſch zergliedert, ohne beſtimmte 
Form des Begriffs, hatte onomatiſche Erläuterungen im Unterz 


47 


richte weiter verfolgt. Wir ſetzen den Unterricht fort, nun tiefer 
ins Verſtändniß der Onomatik eingehend; aber auch die Gram⸗ 
matik holen wir herbei, um jetzt in beſtimmterer Weiſe das Ver⸗ 
ſtändniß des Satzes zu eröffnen, um jede Spracherſcheinung als 
ein Ganzes im Ganzen zu erfaſſen; und bei der Vergleichung 
der einzelnen Spracherſcheinungen ſuchen wir dem Schüler durch 
ſelbſt gefundene Beiſpiele aus dem Vorrathe feiner früheren 
Leſeſtükke die Sprachftüffe von grammatiſcher Seite her ſchon 
als bleibendes Eigenthum zu geben. Den Gang des Sprach- 
unterrichts wählte ich ſchon aus anderen Gründen immer nach 
Herlings „Erſter Curſus eines wiſſenſchaftlichen Unterrichts in 
der deutſchen Sprache für Deutſche“,“) obwohl bis dahin Otto's 
Leſeſtükke als Muſteraufſätze in den deutſchen Stunden dieſer 
Klaſſe behandelt worden ſind; die grammatiſchen Ausdrükke aber 
geben wir in der Mager'ſchen Bezeichung, weil deſſen genetiſch 
wiſſenſchaftliche Grammatik *) in der 4. Klaſſe behandelt wird, 
und weil fie in ihrer wiſſenſchaftlich genetiſchen Faſſung das vorz 


züglichſte, mir bekannte Lehrgebäude für höheren grammatiſchen 
Unterricht iſt. 


Hinſichtlich der ſtpliſtiſchen und Redebildung, des Vortrags 
des Geleſenen wurde Otto's Anleitung zum Gebrauche der Le— 
ſeſtükke benutzt, ferner zu Nachbildungen der Darſtellung und 
Entwikkelung von Gedanken aus dem Geleſenen. Für das mes 


*) Dieſe Grammatik hat den großen Vorzug, daß fie für propädeutiſch 
grammatiſchen Unterricht echt analptiſch bearbeitet it — daß fie 
zugleich den Charakter der deuiſchen Sprache erfaßt und ein Be- 
wußtwerden, eine naturgemäße Entwilkelung aller geiſtigen Kräfte 
erzielt, aus deren harmoniſchem Wirken die Sprache als ein natur- 
gemäßes Erzeugniß hervorgegangen ift, — 


) Deutſches Elementarwerk von Dr. Mager (4. Theil). 
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chaniſche Leſen, zum logiſchen und äſthetiſchen geübt, (als Anleh— 
nung an den deutſchen, Geſchichts-, geographiſchen und natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterricht) wählten wir für diefe Klaſſe Curtmann 
„das Vaterland.“ 


Die vierte Klaſſe erweitert den Sprachkreis zu einem ge— 
netiſchen Ganzen, wie ſchon angegeben, und benutzen wir für den 
deutſchen Unterricht: Mager's deutſches Elementarwerk 3. Theil. 
Die Leſeſtükke wurden nach der Stilgattung gewählt und deren 
Unterſchied zugleich daran entwikkelt; der Gedankengang derſelben 
iſt mündlich und ſchriftlich zu erörtern, die Tendenz nachzuweiſen. 
Schriftliche Schilderungen aus dem eigenen Leben, oder Nach— 
ahmung, oder Nachweiſung der inneren Motive in den Leſeſtükken. 
Die Aufſätze ſelbſt fließen nicht allein dem Stoffe der deutſchen 
Sprachſtunden ab, ſondern eben fo ſehr dem geographiſchen, gez 
ſchichtlichen, naturgeſchichtlichen und dem Religionsunterrichte. 
: Die Privatleftüre fegt fih dort mit Geſchichte und Geographie, 
hier außerdem auch Iden mit deutſcher Literatur in Verbindung. 


Für die 5. (die letzte Mittelklaſſe) die den äſthetiſchen Lite- 
raturunterricht zu vermitteln hat, wählen wir den Stoff aus 
„Literaturbildern«, zu denen wieder bereits durch Lüben und 
Nacke's „Leſebuch 6. Theil“ den Schulen ein fo herrlicher Zugang 
eröffnet it. Mündlich kommen jetzt ſchon zuſammenhängende 
Erklärungen und Erörterungen des inneren Zuſammenhanges 
einzelner Werke vor; ſchriftlich theils Abhandlungen über, aus 
und an dem Geleſenen, theils Verſuche in Nachahmung und in 
der Entwikkelung des Gedankengangs. Grammatiſch und onoz 
matiſch wurde die logiſche Begründung und intenſive Unterſchei— 
dung der deutſchen Spracheigenthümlichkeiten im Gegenſatze zu 
fremden Sprachen, wie auch dadurch zugleich ein Anfang mit 
vergleichen-der Grammatik gemacht. So hoffen wir durch Be- 
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fähigung zu einer wahrhaft äſthetiſchen Auffaſſung der Muſter⸗ 
werke deutſcher Literatur dem Geiſte des Knaben ein Mittel zu 
reichen, um ihn nicht blos für das freie Leſen der Schätze unſe⸗ 
rer Literatur reif zu machen, ſondern auch den Geſammtſtand⸗ 
punkt ſelbſt ſo gefördert zu haben, daß die Schüler mit Liebe 
dem Lernen obliegend durch dieſen dem Unterrichte in fremden 
Sprachen um ſo eifriger und inniger obliegen, weil ihnen ono— 
matiſch, ſyntaktiſch und logiſch ſo viel vorgearbeitet worden, daß 
bei unſerer oben ausgeführten Behandlung derſelben der Erfolg 
geſichert und jedenfalls geſteigert wird. — 


Ehe ich nun aber über das Ziel und den Weg der frem— 
den Sprachen in den Mittelklaſſen ſpreche, ſollte ich wohl eine 
doppelte Vertheidigung meiner Organiſation derſelben voraus- 
ſchikken. Darüber einerſeits, daß nämlich mit Latein begonnen 
wird und nicht mit Franzöſiſch; dann aber darüber, was wir im 
Griechiſchen zu leiſten gedenken, wenn wir daſſelbe erſt in der 
oberſten Mittelklaſſe beginnen. Es wird ſich ein andermal Ge⸗ 
legenheit bieten,“) hierüber etwas Gründliches zu ſagen: hier nur 
die Bemerkung, daß das Latein erſtens für formellen Sprach⸗ 
gewinn bedeutender iſt, als das Franzöſiſche; ferner daß 
das Latein die Mutter und der hiſtoriſche Vorläufer des Fran- 
zöſiſchen ift, und darum das Letztere den Lernenden ein intenſi⸗ 
veres Wiſſen giebt mit jenem, als ohne jenes; dann, daß bei 
unſeren vereinigten Mittelklaſſen ein Ausſtoßen des Latein gar 
nicht möglich und darum die formell ſchwerere und hiſtoriſch äl— 
tere Sprache der Tochter vorausgehen muß. Hinſichts des zwei- 


„) Ich gedenke, fo Goit will, im nächſten Hauptberichte meine Anſich⸗ 
ten über das Verhältniß des Unterrichts der fremden Sprachen zu 
einander in einer Anſtalt mit vereinten Vorbildungsklaſſen und 
getrennten höheren Real- und Gymnaſialklaſſen darzulegen. 

(Der Verfaſſer.) 
4 
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ten Punktes fei das erwähnt, daß fo vorgebildete Knaben, Kna⸗ 
ben in ſolchem Alter, in der Klaſſe, wo dem Sprachunterricht 
viel Raum gegeben wird und werden muß — gewiß, (dazu bei 
anderer Methode), in einem Jahre den Lernſtoff von wenigſtens 
zwei Jahren des Gymnaſialunterrichts abthun. 


Nun wieder zur Sache! Den propädeutiſchen Kurs des 
Latein ſetzen wir in die 3. Klaſſe, den des Franzöſiſchen in die 
4., den des Engliſchen einerſeits und Griechiſchen antrerfeits in 
die 5. Klaſſe. Im Latein erſtreben wir im erſten Jahre Fertig- 
keit im Ueberſetzen leichter Leſeſtükke, die der Schüler wörtlich 
und frei überſetzen und rükküberſetzen kann, onomatiſche Kennt⸗ 
nig der gewöhnlichen Ableitungen und copia vocabulorum aller 
Leſeſtükke; in der Formenlehre die Conjugation der Verba, ſelbſt 
den größten Theil der unregelmäßigen, Declination, Steigerung, 
Pronom, Zahl; in der Syntax die des prädikativen, attributiven 
einfachen Satzgefüges faſt ganz, die des objektiven und adver⸗ 
bialen z. Theil; aus der Lehre des Satzgefüges die Ablat, ab- 
soluti und Accus. cum infinilivo, 


In der folgenden Klaſſe, wo wir zugleich in dem oben ange 
führten Buche die griechiſche und römiſche Geſchichte an die Lektüre 
lehnen, die eine Sammlung aus guten Klaſſikern iſt, ſehen wir 
vor Allem auf wortgetreue, freie, fließende Ueberſetzung, Selbſt— 
präparation und Anleitung dazu, womit auch das Auswendig— 
lernen vieler Partien ebenſo verbunden wird, wie das Rükküber— 
ſetzen. Ferner mündliche grammatiſche Uebungen und Exercitien 
im Ueberſetzen in und aus dem Latein zur gründlichen Einübung 
der Formenlehre und der Syntax des Satzgefüges nach Putſche's 
Grammatik und einem ſich anſchließenden Uebungsbuche von 
Haacke zum Ueberſetzen. Zur Abwechſelung bleibt uns immer 
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noch Zeit, auch aus Cornel. dann einige Feldherren, aus Phä⸗ 
drus einige Fabeln leſen zu laſſen. 


Die fünfte Klaſſe iſt die Forſetzung und Ergänzung der 
vierten; als Schriftſteller zur ſtatariſchen Lektüre Cäſar und 
einige Schriften des Cicero, desgleichen im 2. Semeſter auch 
Virgil's Aeneis; zur Vollendung der Syntar nach Putſche und zu 
Ueberſetzungsübungen ins Latein, wie zu Erereitien dient hier 
Lothholz's Uebungsbuch mit ganzen Erzählungen, aus leichten 
Schriftſtellern entnommen. — 


Im Franzöſiſchen der vierten Klaſſe halte ich bei ſo wohl 
vorbereiteten Schülern Mager's franzöſiſches Elementarwerk 1, 
Theil nicht für zu ſchwierig — und iſt der Stoff bei gehöriger 
Gründlichkeit wohl nicht ganz zu bewältigen, wenn im 2. Se⸗ 
meſter ſchon aus dem 2. Theile des Buches Leſeſtükke nebenbei 
überſetzt werden, und die Stundenzahl im erſten Semeſter wie 
bei uns auf 6 im zweiten auf 5 feſtgeſetzt wurde. — Die fünfte 
Klaſſe hat nun mit Anfangs fortgehender Repetition von Magers 
franzöſ. Elementarwerk 1. Theil und der Lektüre ein halbes Sez 
meſter fortzufahren; dann wird die Lektüre dem Geſchichtsunter⸗ 
richte parallel gelegt und Gedichte tüchtig memorirt, frei und 
in gebundener Rede überſetzt; die Exereitien ſchließen ſich an 
Buſchbecks Franzöſ. Grammatik an über die Syntar. Da in 
der genannten Chreſtomathie aus allen Gebieten der Literatur 
kürzere und längere Bruchſtükke find, fo wird auch zugleich Lite⸗ 
raturkenntniß angebahnt. — Der propädeutiſche Unterricht des 
Engliſchen aber in der Realabtheilung der 5. Klaſſe wird mit 
einer Chreſtomathie begonnen, um binnen einem halben Jahre 
die Formenlehre beendigt zu haben, und um dann gleich zum 
Ueberſetzen hiſtoriſcher Stükke zu ſchreiien, die auch dem Ges 
ſchichtsunterrichte dieſer Klaſſe gleiche Dienſte leiſten, daneben 
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immer Uebung der Syntar. — In der Gymnaſialabtheilung 
dieſer Klaſſe aber wird im Griechiſchen das Leſen einer hiſtori— 
ſchen Chreſtomathie in Biographien und Erzählungen nebenbei 
mit Entwikkelung der geſammten Formenlehre begonnen, welche 
mit Uebungen im mündlichen und ſchriftlichen Ueberſetzen ins 
Griechiſche hinreichend beſchäftigen. — 


So hätte ich denn der etwas weiten Darlegung des Ziels 
nur noch zuzufügen, daß wir auch den Unterricht im Polniſchen 
noch nebenher gehen laſſen durch alle Schulklaſſen, erſtens weil 
wir einzelne Polen in der Schule haben, zweitens weil es hier 
die Verkehrsſprache der mittlern und noch mehr der niedern 
Volksklaſſe ift, drittens weil der Unterricht von den meiſten Ael- 
tern der Zöglinge gewünſcht wird. Der Unterricht wird faſt nur 
in polniſcher Sprache und zwar ganz nach analptiſcher Methode 
ertheilt durch die Elementarklaſſen hindurch, die für den Zutritt 
eines Lehrobjekts noch wohl fo viel Zeit gewinnen; in den Mit- 
telklaſſen wird neben der Lektüre auch die Grammatik wiſſenſchaft— 
lich erörtert und werden Exereitien angeknüpft. 


O wie reich das Feld — faſt zu groß und den jugendli— 
chen Geiſt erdrükkend! O ihr Lehrer, nirgends iſt's ja beſſer; 
überall dieſelbe Laft von Lernſtoff! — Vergeßt es nicht, in Liebe 
zu unterrichten, wenn ihr dennoch eine friſche Saat erziehen 
wollt; in Liebe, die „ſich nicht ereifert, nicht ungeberdig ſtellt“ — 
und wiſſet doch, daß das, was nicht aus der Liebe geboren, auch, 
keine Liebe erwekkt! Denn wo die Liebe fehlt, da mangelt das 
Vertrauen; und wo Vertrauen mangelt, da hat der Unterricht 
keine Stütze; und was der Stütze entbehrt, wird weder mit 
Schelten noch Strafen,“) nicht mit Schlägen, noch mit Relega— 


) Ich kann nicht unterlaſſen, hier eine Anekdote einzuflechten. — Daß 
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tion erhalten oder gar gebeſſert! — Wehe über uns, wenn wir 
ſelbſt nicht Ideales, ſelbſt nicht das Höchſte in unſrer Bruſt ber- 
gen, — und wir wollen den muthwilligen Knaben ſchelten, weil 
er nicht nach Idealen ſtrebt! Wehe über uns, wenn wir, ein 
Sklave des Lehrbuchs, den Knaben ſtrafen, der ſeine Trägheit 
oder Ohnmacht durch Ableſen zu verdekken gedenkt! Wehe über 
uns, wenn wir als kalte Stundengeber in den Unterricht ziehn 
und die gemüthlichen Knabenſeelen mit unverdaulichen Brokken 
zu ſpeiſen uns erdreiſten! Laßt uns ſelber erſt Menſchen ſein, 
ehe wir uns zu Menſchenfiſchern machen! — 


Aber wenn in uns das rechte Feuer glüht, wenn in uns 
die rechte Liebe wohnt, die Liebe zur Jugend, die Liebe zur Wiſ— 
ſenſchaft, die Liebe zur Erziehung — wenn wir kennen gelernt 
haben, was den Knaben feſſelt, wodurch wir ihn intereſſiren und 
ihm den Geiſt der Wahrheit, des Strebens, des Glaubens und 
der Liebe anerziehen, dann — gewiß, dann wird Gott unſre 
Worte ſegnen, unſre Mühen lohnen und unſern Thaten ein hun⸗ 
dertfältiges Gedeihen geben! 


ich um äußerlicher Angelegenheiten willen viel Anfechtung habe, das 
darf ich meinen Freunden nicht erft fagen, aber wie weit diefe Wi- 
derſacher oft gehn, das läuft ins Lächerliche. Als normales Geſetz 
ſteht bei mir ſeſt, daß kein Lehrer wirkliche Strafen verhängen darf, 
und körperliche Züchtigungen ſind ganz unterſagt: darüber haben 
ſich Lehrer von andrer Denkweiſe oft beſchwert — weil der Stokk 
leichter zu handhaben iſt als eine gute Präparation — und das 
noch bei den Meltem der Zöglinge oder Schüler meiner Anſtalt. 
Dieſe nun haben in Ermangelung andrer Gründe zu Anſechtungen 
mir ſogar dies bitter verargt und mich als Tyrann meiner Lehrer 
verſchriren, weil dieſe nicht ſtraſen und prügeln dürften, wenn es 
ihnen gut dünkt, ihre eignen Söhne (verſteht fih bei ihnen von 
ſelbſt) ausgenommen. Ich könnte, wenn es nur eben von irgend 
welchem Intereſſe wäre, über dies Kapitel „Meine Widerſachen“ — 
ganze Bücher vollſchreiben. (Der Verfaſſer.) 
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So, nur fo wird die Schule ein Tempel Gottes, wird die 
Schule ein chriſtlicher Altar; ſo, nur ſo kann es Chriſtus ge⸗ 
meint haben: „Wo zwei oder drei in meinem Namen verſammelt 
„ſind, da bin ich mitten unter ihnen.“ So, nur ſo wird ein 
Geſchlecht gebildet, das Gott vor Augen und im Herzen hat, 
das ein chriſtlich-deutſches Feuer beſeelt, trotzend den Stürmen 
des Lebens, verachtend das Gemeine und Niedere, ehrend ſeine 
Mitgenoſſen zur Ehre Gottes. — 


Ob nun hiermit der Unterricht beendigt ſei bei mir, ob 
dann der Jüngling nun ſelbſt Werth aufs Fortlernen und Be— 
halten legen wird, da doch der Kreis der höhern Klaſſen jetzt 
beginnen ſollte — darüber ſchon ein Jahr vorher zu ſprechen, 
iſt theils ohne Zwekk, theils ließe ſichs nur als Hoffnung ans 
knüpfen. Es wird dem Manches entgegenſtehn — aber gewiß 
werden mit Gottes Hilfe äußere Hinderniſſe überwunden, wenn 
auch die völlige Theilung des Unterrichts in Real- und Gymna⸗ 
ſialklaſſen in den Oberklaſſen finanziell gerade die größten Hemm- 
niſſe bieten würde. — Gewiß iſt, daß unſere Mittelklaſſen dem 
Jünglinge die Ausſicht auf das Feld der wiſſenſchaftlichen Ver- 
tiefung eröffnet, daß ſie ſein Streben ſo angefeuert, daß wir der 
Forderung des Weiterunterrichts gern Raum geben werden, wes 
nigſtens für eine in Real- und Gymnaſiallehrobjelie getrennte 
ſechſte Klaſſe mit zweijährigem Kurs. 


Die Nachſicht und fpecielle Erziehung ift hier beendet, der 
Jüngling ſoll ſich ſeinen Platz unter Männern erkämpfen, unter 
Mitgenoſſen erſtreben; ihn durchwogt ein höherer Geiſt, der nun 
nach Idealen ringt. Da pflegt man den Jüngling ſich ſelbſt zu 
überlaſſen — und doch, geht er jetzt auf Glükk vertrauend, der 
Ruhe nach, ſo muß des Erziehers mahnende Stimme wieder ihm 
zur Seite ſtehen, ihn in ſeinen Planen fördern, ſeine Grundſätze 


regeln, ihn bei Fehltritten beſchirmen und bei feinen Ermahnun— 
gen gern auf den wahren Pfeilern der Sittlichkeit weilen. Zwar 
wird kein Erzieher jetzt noch Offenheit erſtreben — denn wer 
nun dem Zöglinge nicht vollkommen Vertrauen kann, würde 
durch unvorſichtiges Eindringen in das Reich der Pläne höchſtens 
dem edeln Selbſttriebe ſchaden, nie die Fehler verdrängen. Der 
Geiſt aber entſcheidet ſich jetzt mit Ernſt, und dies um ſo mehr, 
je intenſiver die Bildung des Geſammtgeiſtes im Knabenalter 
gelang. Wir haben ihm daher in der Realklaſſe vor Allem nun 
den Berufskreis vorzubilden: durch ein feſtes Streben nach wahr: 
haft idealer Produktivität, durch geiſtige Befähigung an Herz, 
Wille und Erkenntniß den Menſchen und die Zuſtände der Lez 
benselemente im Menſchen in ihrer Wahrheit zu erkennen und 
ſelbſteigen zur Geltung zu bringen, aber eben ſo ſehr durch För⸗ 
derung des Gemeinſinns auf ſichern Fundamenten und der Theil— 
nahme für das Edle und Schöne an Geſchmakk und Kunſtaus⸗ 
bildung. — In der Gymnaſialoberklaſſe haben wir andern 
Zwekken zu dienen, denn diefe unſere ſechſte Klaſſe hätte wenig- 
ſtens noch einen einjährigen Kurs in der Prima unſerer Gym⸗ 
naſien und die Univerſitätsbildung als Hintergrund für Vollendung 
der Studien, die da befähigen ſollen, in das Allgemeine der 
Lebensordnung, des Denkens, der Kunſt, der Religion und des 
Unterrichts mit ihrem Geiſte fih zu erheben. Sagen wir's kurz. 
wenn wir dem Schüler bis dahin die Mittel reichten, ſo muß er 
jetzt ein wiſſenſchaftliches Intereſſe gewinnen; wenn wir ihm bis 
dahin Sittlichkeit anerzogen, ſo muß er jetzt zur wiſſenſchaftlichen 
Reinheit ſeines Geſammtthuns und Denkens erhoben werden; 
wenn wir ihm eine Kunſtrichtung gaben, ſo muß er jetzt zum 
Lichte der reinen Schönheit vor allem auf dem Felde der Dih- 
tung wie der Geſammtliteratur durch den Unterricht geführt wer— 
den. — Aber um Alles, laßt auch den Jüngling entſcheiden, 
wenn er, ſo vorgebildet, es vermag — und er wird es vermö— 
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gen — ob er dem praktiſchen Berufe oder ob er der Wiſſenſchaft 
ſich weihe, denn wir halten es geradezu für einen Nonſens, 
wollte man die beiden Abtheilungen unſerer zweijährigen ſechſten 
Klaſſe vermengen. Dieſe Gymnaſialklaſſe hat den Jüngling zum 
Erfaſſen des Allgemeinen zu erheben, daß er von da herab auf 
die folgenden Bildungsſtufen fein Auge richte und die Wiſſen⸗ 
ſchaft erforſche; die Realklaſſe dagegen hat den ganzen Ideen— 
kreis des Jünglings in ſeiner Geſammtheit zugleich nach innen 
und außen zu richten, um den Menſchen mit ihm ſelbſt und dem 
Leben in enge, bewußte Beziehung zu ſetzen. — 


Dieſes iſt der Weg unſrer Anſtalt ſeitens der Schule: wie 
weit wir gekommen, wie weit wir noch abſtehen vom Ziele — 
wir berichten ſachgetreu im 2. Abſchnitte und enthalten uns aller 
weiteren Erörterungen, den Sachkennern das Ziel unſers Stre— 
bens zur Beurtheilung überlaſſend. 


Wo ich irre, will ich gern verbeſſern, wenn Ueberzeugung oder 
Erfahrung mich eines Beſſern belehren — in Dem aber ſtehe ich un— 
wandelbar feſt: daß ich allen Unterricht abweiſe, der nicht äſthetiſch 
wirkend, das Höhere und Beſſere zur Herrſchaft bringt, dem das 
Untergeordnete nicht dienen foll; daß ich Erziehung und Unter- 
richt nur in einem und demſelben Principe wurzelnd anerkenne. 
Denn der Unterricht iſt die That der Erziehung, er iſt die leben⸗ 
digſte Seite an ihr; er iſt die Bildung des Denkens, während 
Erziehung die Bildung des Geſammtſeins iſt. Bald aber nimmt 
das Denken das Sein in ſich auf, fo wie Unterricht und Er- 
ziehung nur ſittlich religiös wirken, und es treibt fo zur Selbft- 
erziehung, dem höchſten Zwekke aller Erziehung. — Und ſo ge— 
wiß die Selbſterziehung ohne Unterricht nicht möglich iſt, denn 
auch die Erfahrung, ſelbſt der Zufall ſind Unterricht: ſo gewiß 
muß eben der Unterricht aus der Erziehung hervorgehen, wie 
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das erſte Denken des Kindes ſchon aus dem Gefühl refultirt 
Und gerade in den Jugendjahren des Menſchen iſt die Erziehung 
noch nicht unterrichtlich, wie fie fpäter wieder mehr oder weniger 
dieſe unterrichtliche Seite verliert; und überhaupt ſowie die Har⸗ 
monie des Geiſtes durch ſchlechten Willen, durch falſche Neigun- 
gen und Triebe geſtört wird, oder vielmehr in falſcher Beziehung 
zur Objektivität der Menſchheit ſteht, muß “) ſie ſelbſt wirkend 
auftreten. — Es ſteht zwar feſt, daß insgemein dem rechten 
Unterrichte nichts widerſteht, daß der Unterricht in feiner Wahr— 
heit für das Individuum angewandt eine Allgewallt hat, deren 
Beſchränkung allein eben nur in der objektiven Allgemeinheit be— 
ruht, da das Individuum der Zwekk iſt und individuell unter⸗ 


*) Denn an ſich ift jeder Menſch harmoniſch in feinem Weſen, und 
ſpricht man von Disharmonie, fo fegt man den Geiſt abſtrakt in 
einzelne Vermögen und Kraftäußerungen auseinander. Jeder Menfch 
hat in ſeinem Geiſte eine gewiſſe vorherrſchende Richtung, in der 
harmoniſch alles Denken, Thun und Fühlen feinen Brennpunkt ges 
winnt; weshalb man bei der pfychologiſchen Würdigung eines Men- 
ſchen durch die Erſcheinungen, allſeitig beobachtet, auf den Brenn- 
punkt hinſchließen muß. Disharmonie pflegt man nun gewöhnlich 
das zu nennen, wenn der Beobachter von Außen her in gewiſſen 
Aeußerungen des Andern den Schluß auf die Richtung dieſes im 
Geſammtgeiſte nach dem Guten hin wahrnimmt, in andern Menge- 
rungen aber die Richtung auf's Schlechte zu gelten ſcheint. Bei 
ſolcher Schiefe und Halbheit der Beurtheilung des Geiſtes iſt es 
kein Wunder, wenn man dann im Wahngedanken an Harmonie 
des Geiſtes von der Kunſt der Pädagogik und Didaktik ſpricht, 
Kopf und Herz ins Gleichgewicht zu bringen, einſtimmig zu machen 
— oder gar den Ton durchs Stimmen höher zu bringen meint, 
ſei es durch Myſtik oder Moral. Das iſt aber nicht das Weſen 
des Geiſtes, die Harmonie iſt nicht ein Ton, nicht einmal ein Akkord, 
ſondern wenn man vergleichen wollte, ein ganzes Muſikſtükk mit 
beſtimmt vorherrſchendem Dur- oder Mollcharakter, das je melodiſch 
harmoniſcher in fiğ — deſto vollendeter ift. Kurz „harmoniſch“ 
ift ein eben fo relatiser Ausdrukk, wie alle Ausdrükke in der Schule 
der Zerſetzung des Geiſtes in Vermögen und Kräfte. 


(Der Berfafier.) 
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richten eigentlich erf unterrichten heißt.“) Es ift auch hinreis 
chend in der Didaktik motivirt, daß die Erziehung dem Begriffe 
und der Praxis nach dem Unterrichte dienen ſoll, um ihm eben 
einerſeits individuelle, andrerſeits ſittliche Richtung geben zu fön- 
nen: aber trotz dieſer Wechſelwirkung ſehen wir in der täglichen 
Erfahrung, daß ein folder Unterricht ſchon nur unter der Er- 
füllung gewiſſer Bedingungen möglich wird, die aber nach mei— 
nem Dafürhalten für die Praxis ins Ideale ſtreifen und durch 
ein Schwächen der Wechſelwirkung auch die Allgewalt des er— 
ziehenden Unterrichts bedeutend herabſtimmen. 


Es würden dieſe Erörterungen auf das Feld der Organi— 
ſation des Schulweſens überhaupt führen, und einerſeits liegt 
dergleichen von meiner Anſtalt viel zu fern, weil durch das In— 
fitus die hierher gehörigen Streitfragen alle aufgelöft werden; 
andrerſeits hat man in der Entwikkelung der Organiſation den 
eigentlichen Lichtpunkt noch nicht gefunden und ſpſtematiſirt darum 
ins Blaue hinein, ſtreitet und opponirt um Nebenſachen, ohne 
den Kern zu treffen. Rouſſeau, der ſchon tiefer griff, weil er 
von der Umgehung des damaligen Kulturlebens in der Er- 
ziehung das Heil hoffte, — Rouſſeau gab fon im weitern 
Verlauf ſeiner Erziehungslehre die Prämiſſen wieder auf, weil 
ſich mit blos abſtrakten Ideen nicht gegen den Strom des Le— 
bens ſchwimmen läßt: wie viel mehr müſſen die Anſichten derer 
vergehen, die in der Durchführung einer Idee alles Heil 


ſuchen. — 
Genug, der Unterricht gewinnt erſt durch die Erziehung 


*) Es ſei damit nicht geſagt, daß ein jeder Schüler eines Lehrers be- 
dürfe; denn wenn dieſer Lehrer nicht individuell unterrichtet, iſt 
der Schaden erſt recht groß — und wenn ein Lehrer individuell 
unterrichtet, iſt der Unterricht bei angemeſſener Zahl von Individuen 
erſt recht erfolgreich und erziehlich. — 
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und im Vereine mit ihr ſeine Kraft; ſie iſt die Wahr⸗ 
heit des Unterrichts, die ihn auch während der Unterrichtszeit 
ergänzen muß, ſo gut wie ſie vor der Zeit für dieſen wirken 
müßte, wie ſie nach der Zeit in der Selbſterziehung das Denken 
nicht in den Dienſt für das Sein aufnimmt. 


Uns iſt nun einmal die Totalerziehung unſerer Zöglinge 
überwieſen, — wodurch uns jedenfalls alle Mittel zum großen 
Theil in die Hand gegeben ſind, die grade bei den öffentlichen 
Schulen fo ſchwer ſich erreichen laſſen, weil die Schule über die 
Knaben außer den Stunden nicht zu verfügen hat und auch viel— 
leicht im rechten Ernſte nicht mag. Ich habe die Macht dieſer 
Forderung ſtets gefühlt, habe aber auch meine Lebensaufgabe 
dahin geſetzt: bei dem freien Bewegen ſeitens des Unterrichts, 
wie ſeitens der Lebenseinrichtung und Bildung der Knaben die 
Macht der Erziehung zur Thatſache zu machen in jedem Zöglinge. 
Und bei dem Streben nach wirklich naturgemäßer, d. h. indivi⸗ 
dueller Erziehung foll mir wenigſtens der Vorwurf der Einſeitig⸗ 
keit der Anſtalt ſicher fern bleiben.“) 


Schlimm genug, daß die moraliſche Erziehung des Menz 
ſchen in und durchs Leben ſo ganz und oft dem Zufall über⸗ 
laffen bleibt! Und doch, wer wollte beſtreiten, daß eine abficht- 
liche Einwirkung auf das Gefühl, das Denken und den Willen 
ſeitens nur Eines Vaters, Einer Mutter, Eines Lehrers nicht 
ſtattfände, daß fie alfo zu erziehn nicht im Sinne hätten? Und 
warum mißlingt doch diefe Einwirkung fo häufig? Iſt es viel- 
leicht wirklich eine Kunſt zu erziehen? Oder ſollen wir von 


*) Ich will keine Maſchinen erziehn, ſondern nur das bilden helſen, 
wozu ſich Jeder felber macht. Am Helfen darf und ſoll's nicht 
ſehlen. Wer könnte noch mehr geben? — (Der Verſ.) 
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Vater oder von der Mutter das Studium einer Pädagogik ver: 
langen, und hülfe das?“) Oder haben wir etwa praktiſche An- 
weiſungen für die Erziehung in Form der Rechenknechte? Könnte 
es überhaupt ſolche geben? Nein; eine Kunſt, etwas Komplicir⸗ 
tes iſt die Erziehung nicht — ſondern etwas durchaus Einfaches, 
wenn auch nicht gerade ſo Leichtes. Es tritt nämlich an den 
Erzieher die Ordnung heran, die geheimen Beziehungen der Ges 

fühle zum Denken und Wollen im Knaben zu erforſchen, um die 
Geſetze der „Aeußerungsweiſe“ in jedem Einzelnen zu kennen. 
Dieſe ſind nun ſo verſchiedene, ſo viele der Individuen ſind, und 
wieder in Jedem ſo veränderlich, daß derſelbe Erzieher nicht ohne 
Weiteres den Knaben weiter erziehen kann, wenn er ihn längere 
Zeit aus dem Auge verlor. Viele Erzieher und namentlich die 
Mütter ſind ſich zwar dieſer Forſchungen nicht bewußt, aber ſie 
handeln in der Erziehung mit ſogenanntem Takte und treffen 
immer das Rechte — jene weil fie fih jedenfalls ihrem Zöglinge 
eng anſchließen, dieſe weil ſie von Natur ein enges Band an ihre 
Kinder knüpft, weil fie dieſen ja die beſtimmte, erſte Richtung 
der Gefühle erſt einhauchten und ſie eigentlich im Kinde nur ihr 
Abbild ſehn.“ *) 


Es unterliegt nämlich nun keinem Zweifel, daß die Er⸗ 
forſchung der inneren Entwikkelungs- und Thätigkeitsgänge im Kna⸗ 
ben dem Erzieher ein Mittel an die Hand giebt, feine Erziehungs⸗ 
mittel zu prüfen und nach dem Erfolge zu bemeſſen, weil er hier- 
mit allein erfährt, ob der Zögling durch oder trotz Erziehung 


*) Selbſt leicht verſtändliche, laut beweiſende Schriften, wie des großen 
Pädagogen Salzmann „Krebsbüchlein“ — was haben fie für einen 
weſentlichen Nutzen auf die Erziehung der Menſchheit gehabt? 

(Der Verf.) 
n) Darum müſſen ja die Aeltern überhaupt ihre eignen Jugendſehler, 
die ſie nicht ſelbſt bezwangen, in ihren Kindern zum zweiten Mal 
bekämpfen. 
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das gewordene, was er iſt; und es wäre dem Erzieher, wenn 
er ſonſt nur den Knabeu ganz beherrſchen darf, Alles in die Hand 
gelegt. Aber wo ift ein fo vollendeter Menſch, daß er in mora⸗ 
liſcher und religiöſer Beziehung, in intellektueller und pädagogi⸗ 
ſcher, in pſychologiſcher und praktiſcher Hinſicht vermöchte, dem 
Zöglinge wirklich durch die Erziehung volle moraliſche Selbſtſtän— 
digkeit anzuerziehen, durch's Leben wie durch den Unterricht? 
Und darum gelingt ſo häufig die beſte Erziehung nicht, weil ein 
beſchränkter Erzieher nur Beſchränktheit erzieht; ) uud darum 
wieder häufig tüchtige Charaktere trotz verdummender und be— 
ſchränkter Erziehung, weil auf den regern Kopf auch das Leben 
einen ungemein lebendigen Einfluß hat. 


Und wieder, wer kann die äußern Mittel alle ſo ins Werk 
richten, um den Knaben keinen Fehltritt thun zu laſſen, um das 
Geſchehene gleich zu ſehen und zu verbeſſern! Wie verſchiedent— 
lich die Knaben ſelbſt in ihrer frühern Erziehung, wie leicht ein 
Ueberſehn einer Aeußerung! Wie Vieles ſchlummert lange in 
des Knaben Seele vor dem Auge des Erziehers, und wie oft 
wird ein Knabe in der beſten Epoche der Erziehung dem Er— 
zieher entriſſen! Und hätte eine Anſtalt wirklich Alles in der 
Hand, kann ſie gewiſſe Faktoren der Bildung eines Knaben für 
dieſes beſondere Individuum durch Anderes erſetzen? Gewiß, 
die Allgewalt der Erziehung iſt in praxi eine Unmöglichkeit — 
aber daß der Erzieher, falls „ihm nur ſelbſt die Anlage zum 
Erziehn nicht abgeht, falls ihm die Kenntniß der menſchlichen 
Natur, praktiſcher Blikk für richtige Anwendung der Erziehungs— 
mittel, feſter moraliſcher Charakter, Geduld, Ausdauer, wahrhafte 


*) Wer kann ohne eigene Bildung des Verſtandes den Verſtand, wer 
ohne eigene Bildung des Herzens das Herz, ohne eigene Bildung 
der Sitien die Sitten der Jugend zu bilden hoffen? (Niemeyer.) 
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Liebe zum Zöglinge nicht mangelt“, viel vermag, ſteht auch längſt 
unbezweifelt feſt. 


In einer Anſtalt nun kömmt es freilich nebenbei noch auf 
vieles Andere an, was für die Erziehung von großer Bedeutung 
iſt, ſelbſt wenn die Erzieher die beſten ſind; weil ohne gewiſſe 
Einrichtungen bei einzelnen Individuen alle perſönlichen Einwir— 
kungen durch die Erzieher nichts fruchten würden. Dahin gehört 
vor Allem, daß die Schule ins Leben des Knaben fortgeſetzt 
werde, daß das Leben fein Geſammtthun, fein Geſammtdenken 
umfaſſe, abgeſeben davon, daß die nothwendig gegebene Zeitein- 
theilung für höhere Altersſtufen modiſicirt werde, daß alle Tuz 
genden des Umgangs gepflegt, daß der Zögling ein freies Bes 
reich der Thätigkeit behalte, daß das Gemeindeleben ihn wirklich 
fördern und nicht hemme, *) daß die Beziehungen zum älterli⸗ 
chen Hauſe nicht blos nicht unterdrükkt, ſondern gehoben werden, daß 
endlich der Pflege des Körpers ein reiches Feld zukomme, die in 
Zeiten der Krankheit mit liebender Theilnahme dem Kranken werde. 


In Bezug auf die letzten Punkte will ich nicht in nähere 
Erörterungen eingehn und verweiſe auf die unten folgende Dars 
legung unſerer Einrichtungen, wie auf die Tagesordnung, die 
ich als Beilage gegeben habe. 


Darauf aber möchte ich hauptſächlich noch viel Gewicht 
legen, daß der Unterricht nur dann erſt geſegnete Früchte bringen 
kann, wenn das ganze Leben des Knaben ein fortgeſetzter Unter: 
richt iſt,“*) nur mit dem Unterſchiede, daß die Beſchäftigung, 

*) Wovon die Schulen mit Penſionaten uns häufig genug traurige 

Beiſpiele liefern. (Der Berfaffer.) 
) So auch Herbart im „Umriß pädagogiſcher Vorleſungen“: Wün- 


ſchenswerth it, daß Erwachſene den jugendlichen Spielen nachhel- 
ſen, Bilder erklären, erzählen und ſich wieder erzählen laſſen u. dgl. 


d 
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ſelbſt auch mit Spiel, der alleinige Hauptzwekk wird, und zwar 
der Knabennatur und dem jedesmaligen Alter angemeſſen. Und 
wie wenige Spiele der Knaben unter fih enden wohl anders, als mit 
Tumult und Gezänk! Und wie ſteigert ſich oder „wie wächſt die 
Bedenklichkeit in ſchneller Progreſſion mit der Anzahl der Kinder!“) 
Iſt es da gerathen, mit voller Strenge die Ordnung einzuführen? 
Wird dadurch nicht mehr geſchadet? — Jedenfalls laſſen ſich ſolche 
Uebel dann nur gründlich heben, wenn die zugemeſſene Zeit bald 
unter unmittelbarer, bald unter mittelbarer Leitung des Erziehers 
von der Jugend mit angemeſſenen Beſchäftigungen ausgefüllt 
wird; wenn die Beſchäftigungen etwa darin beſtehn: Blumen zu 
ſammeln auf Spaziergängen für die Botanik, Blätter zu pflücken, 
für deren Unterſcheidnng in der Schule, Zeichnungen auszuführen, 
die die Schule auftrug, im Pappen und Kleben der Figuren und 
Körper Verſuche zu machen, im Vereine mit mehreren Inſtru⸗ 
menten Muſikſtücke zu üben, Geſänge vorzutragen, gegenſeitig 
Geſchichten, Schilderungen vorzuleſen, gemeinſame Spiele, die 
der Turnplatz lehrte, zu üben, Schulpläne für die Klaſſe zu freiz 
ben oder ſonſt irgend einem übertragenen Aemtchen zu obliegen. 
Außerdem fördern genugſam das Leben der Knaben: größere 
Spaziergänge, kleine Turnfahrten unter Geſang und Spiel, botaz 
niſche und geographiſche Exkurſionen. — Und gerade, wenn der 
Erzieher dem Knaben überall helfend, felbft fein Spiel fordernd, 
ſeine Luſt hebend in all ſeinen Thätigkeiten zur Seite ſteht, 
ihn praktiſch zur Offenheit anleitet; wenn er den Faulen zu 
einer Thätigkeit hinführt, die. ihn für einen Gegenſtand 
nur erſt einnimmt; wenn er den Flatterhaften zügelt im Spiele, 


Bei vorrükkendem Alter nimmt ein immer größerer Theil der Bes 
ſchäftigungen die Form des Unterrichts oder der davon ausgehenden 
Uebungen an; alsdann darf das nöthige Gegengewicht der Erho- 
lungen nicht vernachläßigt werden“. 


) Herbart im eben angegebenen Werke. 
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im Scherze und in der Luft: — fo gewinnt der Knabe an Ber 
ziehungen der Thätigkeiten; ſein Ideenkreis auf dem Spielplatze 
tritt in Verbindung mit dem Unterrichte und — der Widerſtaad, 
den das Gefühl gegen gewiſſe zu erzielende Bildungsketten im 
Unterrichte hatte, verſchwindet durchs Leben. Oft genug wird es 
der Schule nicht möglich, den Unterricht an die Vorſtellungskreiſe 
des Knaben anzuknüpfen oder ſie zu einigen: da ſind es Umgang, 
Spiel u. ſ. w. die zu ſolchen Anknüpfungspunkten Fingerzeige geben, 
oder den Knaben gar einführen. Durch eine geregelte Einwir⸗ 
kung werden überhaupt ſchlummernde Neigungen hervorgebildet, 
widerſtrebende natürlich abgebrochen. Ich halte es eben mit dem 
Satze: dem Knaben, ſelbſt dem verwilderten, eine gute, herzer— 
quikkende Nahrung nur immer und immer wieder zu geben — 
fo wird der Trieb, anfangs eben nur ein äußerlicher, bald erz 
wachen zur Neigung.“) Und „die Wiederholung des Thuns 
iſt noch wirkſamer, als die des Lernens.“ — So wie das Kind 
für das Geſchäft der Aeltern gern eine gewiſſe Vorliebe hat, ſo 
läßt es ſich auch durch den Umgang, das belehrende Spiel, die 
edlere Beſchäftigung leicht fürs Lernen gewinnen. Dies gilt in 
ſittlicher, wie intellektueller Hinſicht. 


Aber fo wie dieje Beſchäftigungen grade den Knaben ans 
ziehn und bilden, da läßt ſich die Schule, der die Zeit ſo ſehr 
zugemeſſen ift, auch hierbei ſehr kräftig unterſtützen. Ich erwähnte 
ſchon, wie die freie Thätigkeit des Knaben für's Zeichnen, Schrei— 
ben, Muſik oder Kunſt überhaupt, als auch andererſeits für die 
Lektüre ihn erfaßt und für den Schulunterricht fördert: aber mehr 
noch können durch Panoramen mit angeknüpften geographiſchen 


*) Auch Jean Paul ſagt: „Die Wiederholung iſt die Mutter — nicht 
blos des Studirens, auch der Bildung. Wie der Freskomaler, fo 
giebt der Erzieher dem naſſen Kalke Farben, die immer verſiegen 
und die er von Neuem aufträgt bis ſie bleiben und lebendig blühen.“ 
Und Locke: „Kinder bilden fid) meiſtens nach Beiſpielen. 
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und hiſtoriſchen Bemerkungen, Erklärungen dieſer wie andrer 
Bilder die Knaben den Schulunterricht fortſetzen, ja durch die 
Beſchäftigung, Sammlungen zu ſchaffen und zu ordnen, Thiere, 
Pflanzen, Steine zu zerlegen, können ſie den Unterricht ſogar 
weſentlich fördern. 


So wird die Geſammtthätigkeit der Knaben in ein feſtes 
Syſtem gebracht, — ihr Leben hat ſchon einen beſtimmten Zwekk 
und wird durch des Erziehers Thätigkeit und Eifer zum äſtheti⸗ 
ſchen erhoben. Und die vielen Mahnungen zur Ordnung, zu 
Anſtand, Beſcheidenheit durch und in dem Leben, die unter Vie⸗ 
len überall ſich darſtellenden Muſter: ſie werden zur reichſten 
Quelle der Beſſerung, der Erziehung zur Sittlichkeit; durch ſie 
werden Leideuſchaften geſchwächt, aufkeimende Neigungen geſtärkt, 
falſchen Trieben wird die Befriedigung verſagt, ſelbſt der Gedanke 
daran abgeſchnitten; unklare Gefühle werden zur Ausbildung ge⸗ 
bracht und der Trieb wird geſtärkt. „Ruht nun im Gefühle des 
Menſchen deſſen Himmel und Hölle“: fo werden wir um fo git: 
riger der Urquelle des Gefühls nachgehn, um das wahre GNF 
des Knaben zu begründen, um ihn ſittlich religibs zu machen 
auf jeder Stufe ſeines Lebens. 


Nun gewiß, ſo erziehn, ſo bilden, ſo unterrichten, ſo wirken 
wir für den Fortſchritt der Knaben; aber doch iſt damit die Er⸗ 
ziehung weder in noch außer der Schule abgethan. Es ſind oft 
Fehler vorhanden, deren Wegſchaffen langwierig iſt; es ſind oft 
Schwächen da, die dem Ganzen ſchaden, augenblikkliche Hem- 
mung verlangen; es treten neue Fehler, falſche Gewöhnungen 
auf; der einzelne Erzieher hat vielleicht kein Geſchikk und es 
kehren längſt unterdrükkte und feft vernarbte Schäden zurüff: was 
thun wir dann? — Wir wollen ein Uebel in der Gegenwart, 


unterdrükken, wir wollen ſogenannte Strafen verhängen, ſei es 
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um zu zügeln oder zu witzigen: find die Strafen gleich? Nach 
welchen Prinzipien iſt eine ſolche zu verhängen? Wie iſt die Dis⸗ 
eiplin zu handhaben? Etwa nach dem Prinzip der Liebe, oder 
der Gerechtigkeit, oder gar der Strenge? Nach dem der Liebe 
ſtraft die Mutter, die im richtigen Bewußtſein den Fehler wohl 
gleich gehoben ſehn möchte, aber wieder an alle Neben- und Vor⸗ 
gefühle des Kindes ſich erinnernd, mit Erbarmen erfüllt es küßt 
und herzt. Wenn die Mutter ſonſt keine Fehler in der Erziehung 
begeht — das iſt ſicherlich keiner; nur ein verwahrloſtes Kind 
ſucht daraus Vortheil zu ziehn — ein edles Herz fühlt mit der 
Mutter und wird durch die Liebe nicht blos von dieſem Fehler 
geheilt, ſondern gewinnt noch an Reichthum der Liebe. Was 
wäre auf Erden doch der Mutterliebe gleich, dieſer himmliſchreinen, 
unverblendet ſchönen, felig beglükkenden, herzenserwärmenden. “) 


Mit Gerechtigkeit ſtraft der Vater, nachdem er die Gründe 
wohl erwogen, das Strafmaaß mit Milde, aber Feſtigkeit berech- 
nend. Und wohl dem Knaben, deſſen Vater kein weibliches Herz 
hat; wohl dem Knaben, deſſen Vater vom Böſen ihm Schmerz, 
vom Guten ihm Freude Arten läßt; wohl dem Knaben, deſſen 
Vater Klugheit mit Liebe vereint! Unter ſolchem Schirm gedeiht 
der Charakter, wächſt der Geiſt und rankt ſich auf am Edlen und 
trotzt dem mächtigſten Sturme! 


Mit Strenge nur ſtraft der Lehrer, der kalte, fremde Mann, 
der kein Herz hat für die Jugend, der die Spiele und Triebe 
mißachtet, der vom Weisheitsthrone herab vornehm auf die arme 
Knabenſeele ſchaut, der ſie belächelt ob ihrer Dummheit, bekrittelt 
ob ihres Unverſtandes und züchtigt ob ihrer loſen Streiche. Aber 


) Ich verweiſe über dieſen Gegenſtand noch auf Goltz: Buch der 
Kindheit“ im Capitel „Mutterprügel“ S. 20. — 
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unglükkſeliger Knabe, dem dir das Loos ſolch kalten Mann zum 
Lehrer gab! O bedauernswerthe Jugend, die verdammt iſt un⸗ 
ter der Zuchtruthe ſolchen Meiſters die ſchönen Träume der Ju⸗ 
gend auszuhauchen! O, glükklich der Knabe, dem da noch das 
Leben, ein Freundesherz, eine zärtliche Mutter fo viel Herzens- 
balſam einträufelte, daß er trotz Erziehung ein Mann wurde, 
dem nicht alle Sittlichkeit und alles äſthetiſche Gefühl herausge⸗ 
trieben wurde durch das eiſerne Scepter! 


Hu! welch ſchreckliches Bild! O, wäre es Uebertreibung! 
Nein, ſo ſoll der Erzieher nicht reden, nicht denken, nicht ſtrafen; 
ſo wird das Herz nicht ſein, das einem Berufe ſich widmete, den 
Viele den edelſten auf Erden nennen. 


Der Erzieher mißt ſeine Strafen nach der Erziehung, wie 
nach der Individualität des Knaben; bei ihm muß jede Strafe 
zugleich Erziehung ſein, und wärs nur um zu witzigen: er forſcht 
zunächſt nach den Gründen des Fehlers. Und ach! gar oft fällt 
die Schuld nicht auf den Knaben, ſondern bald auf die Umſtände, 
bald auf die früher genoſſene Bildung, bald auf den Erzieher 
ſelbſt! Iſt Ungehorfam vorhanden, — wie tauſendfach verſchieden 
die Gründe, und ebenſo, wie verſchieden die Strafe des Erziehers! 
Und was heißt Ungehorfam? Wo die innere Autorität, die in 
der Liebe verſchlungen iſt, fehlt, helfen harte Mittel dem Erzieher 
wenig; wo aber dieſe Autorität in einem Individuum noch nicht 
zur Geltung gekommen, da bedarf es oft nur männlichen, Fräfz 
tigen, würdevollen Ernſtes, um ſolche Gebrechen eines Knaben 
auf immer zum Schweigen zu bringen. Die Liebe des Erziehers 
zeigt fih überhaupt feltener in Gefälligkeit, Nachſicht und gleich 
mäßiger Freundlichkeit — als in freundlichem Ernſt und milder 
Würde, deren Erkennung den Zögling ſchon zur Beſſerung und 
Einſicht, zur Reue und Buße treibt. Iſt ſelbſt ein Knabe ver⸗ 
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wildert, fo ift die Verwilderung öfter durch Beſchäftigung und 
Freundlichkeit — nur nicht leere Ermahnungen — allmälig zu 
heben, als mit Gewalt. Und Gott Lob! im Ganzen ſind es 
nur ſehr Einzelne, die mir eine ſcharfe Wachſamkeit auf wirklich 
moraliſche Gebrechen abnöthigen. 


Nun kömmt es wohl, daß ein Knabe die nothwendig für 
ſeine Erziehung aufgelegten Schranken durchbrechen möchte; dies 
geſchieht nur von den intellektuellen und willensſtarken Zöglingen 
— da hilft kein feſteres Einengen der Schranken, da ſchadet jede 
nachgebende Erweiterung auf der Stelle dem Ganzen wie der 
Moralität des Knaben: in ſolchen Fällen hilft allein weile anz 
gelegte ablenkende Beſchäftigung. Es muß mit zunehmender 
Sittlichkeit, mit wachſenden Kenntniſſen, mit höherem Alter, je 
nach dem Verdienſte der Freiheit ein immer freierer Raum ge— 
laſſen werden, der natürlich eingeengt wird, ſo wie der Knabe 
deſſen ſich unwürdig zeigt. 


Immer giebt es ja für jedes Kind gewiſſe Beſchränkungen, 
die ihm aufgelegt werden müſſen — aber wir kuüpfen fie nicht 
an Bedingungen. Denn wenn der Knabe ſich zum Fleiße, zur 
Anſtrengung treibt, um etwas zu erreichen, jo ift es ein unfnaz 
benhaftes Streben, das, nur der Jünglingsnatur eigen, dem 
Knaben nach irgend einer Seite ſeines Weſens hin Schaden 
bringt. Oft ſind wir hart und anſcheinend ſtreng, nur um den 
Knaben vor Verführung zu ſchützen, oft ſind wir mild und freund— 
lich, wo der Knabe unſern ganzen Zorn erwartete, wo unſere 
Autorität ſelbſt in Gefahr ſtand, oft ſind wir nachgebend, wo wir 
mit Vorſatz mehr forderten, um die Kräfte der Individuen zu 
proben; oft verweigern wir früher Geſtattetes, um die moraliſche 
Kraft zu üben in der Enthaltſamkeit, weil wir an der Stelle 
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wieder etwas anderes geben. O, und der Zögling lauſcht dem 
Erzieher gar bald ab, ob und wie tief er ihn liebe! 


Und allen meinen Lehrern und Erziehern habe ich das 
ganze, weite Feld der Erziehung offen gelaſſen — weil ich ſelten 
ſtrafen möchte, lieber ziehn, wo und ſo lange es angeht; — ſind 
aber energiſch feſte Beſtimmungen und Strafen vonnöthen, fo 
will ich ſie ſelber verhängen, als der Mittelpunkt und Vermittler 
des Ganzen. Um nur Eins hier anzuführen, ſo iſt mir das 
Nichtwollen als ſolches nie ſtrafbar: ift es entſprungen aus Nicht— 
können, fo trägt der Lehrer die Schuld oder die mangelnde Aufs 
merkſamkeit des Knaben. Im erſten Falle muß man freilich oft 
ſchweigen; im zweiten muß der Knabe das Verſäumte nachholen. 
Iſt wieder das Richtwollen entſprungen aus mangelndem Wollen, 
ſo ſehe ich darin nur die Aufforderung der Pflicht an mich, den 
Willen des Knaben intenſiv zu fördern, und dazu verhilft keine 
Strafe. Iſt endlich das Nichtwollen ein zurückſtoßendes — ſo 
liegt zunächſt darin eine Beſtimmtheit ausgeſprochen, die mir als 
ſolche nicht unangenehm iſt, denn ſolch Wollen im Guten müßte 
den Knaben ungemein fördern; da führe ich ihn erſt zum Guten 
und ſtrafe das Nichtwollen nur dann, wenn dabei ein moraliſches 
Geſetz vorſätzlich und gröblich verletzt wurde. 


Wer heilen will, muß die Entſtehung des Uebels kennen; 
und wer die Entſtehung erfahren will, muß Thatſachen pfycholos 
giſch vergleichen; und wer pfychologiſch vergleicht, ift erſt ein ganz 
zer Erzieher, ein wahrer Heilkünſtler. Um aber zu helfen, muß 
der Erzieher immer fort ſtudiren, weil Erfahrung wenig bedeutet 
in der Erziehung. Erſt im herangewachſenen Manne, zeigen ſich 
die Schwächen der Jugenderziehung — das hieße Erfahrungen 
machen: aber wie Viele könnte da ein Erzieher erfahrungsmäßig 
erziehen? — Nein, forſchen muß er in jeder That des Kindes, 
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mehr in der kleinen als in der großen, denn dort kann er helfen, 
hier höchſtens augenblicklich nur beiſtimmen oder negieren, — aber 
er ſoll nicht auf der Lauer liegen wie eine Natter, immer in fried⸗ 
licher Stellung um einen Fang zu thun. So wird er nicht nur 
herrſchen, ſondern auch den Knaben zur rechten Selbſtbeherrſchung 
anfeuern. — 

Aber auch nur der Erzieher kann heilen, der ſich ſelber zu 
heilen verſteht. Verblendete und Gite, Thoren und Schwach- 
köpfe, Hartherzige und Schmeichler werden nie mit Erfolg erziehn, 
ehe ſie nicht ſich ſelbſt erziehn lernten. Erſt lerne der Erzieher 
erkennen, wie viel ihm noch fehle, ehe er Fehler der Jugend 
verbeſſert; erſt werde er ein Freund der Wahrheit, ehe er die 
Lüge bei den Kleinen unterdrükkt! Und in Allem behandle der 
Erzieher jeden Fehler nicht nur als eine ſpecielle Erſcheinung, 
ſondern individuell - fpecie und fpeciell = individuell. Oft iſt die 
Ausrottung eines Fehlers ſo leicht und gelingt der allgemeinen 
Behandlung halber doch nicht. O wie vielfach die Beweggründe, 
und wieder wie vielfach die Behandlung der Lüge, weil man in 
die verſchiedenen Grundmängel des Knaben ſich erſt vertiefen 
muß! Und nun noch zuletzt hat der Erzieher oft den Fehler, 
daß er ſelbſt in der Schule ein anderer iſt, als im Leben, und 
unter Menſchen anders wie allein! O daß doch die Tugend, 
wie Jean Paul ſagt, nicht auch wie ein „Extrablatt und Gele— 
genheitsgedicht in ihrem Alltagsleben“ erſcheine! d. h. baue der 
Erzieher keine pädagogiſchen Gebäude auf: im Leben, dem großen 
Sammelplatze aller Individualitäten, ſtürzen die Gebäude wie⸗ 
der ein und erſchlagen den Zögling wohl ſelber mit. — Alle 
ideelle Erziehung, und auch die Erziehung des Menſchen zum 
Bürger von Jugend auf iſt eine ſolche, iſt ein Verkennen des 
menſchlichen Berufes auf Erden. „Trachtet zuerſt nach dem Reiche 
Gottes und ſeiner Gerechtigkeit, und alles Uebrige wird euch 
von ſelbſt zufallen!“ 
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Freilich iſt die Beſtimmung des Menſchen verſchiedenen 
Lesarten unterworfen, und es iſt deren Erkenntniß die hohe 
Aufgabe der Erziehung. Wer da mit dem Auge des Verſtandes 
ſucht, wird Anderes entdecken, als der, welcher mit und in dem 
Gefühle forſcht. Und doch liegt es unzweifelhaft nahe, daß der 
Menſch, wie er ſich findet, wie er findet, daß er etwas iſt, auch 
die Beſtimmung erkennt, daß er etwas werden ſoll. So wie 
ihm das Bewußtſein über ſich offenbart iſt — iſt ihm auch ſeine 
Beſtimmung offenbart.“) — Erziehen iſt ein Leiten und Führen, 
das je länger deſto mehr ſich ſelber überflüſſig machen ſoll, auf 
daß der Menſch, jeder Einzelne 


ſein eigner Erzieher werde. 


Von dieſer Thatſache aus erfaſſe ich das Kind, den Knaben, den 
Jüngling; dieſe Forderung leitet mich bei der Erziehung; dieſe 
Aufgabe ſtelle ich mir im Unterricht, und wenn ich mich irre, ſo 
doch darin nicht: Zieht Erziehung in die Schule; 
kömmt Schule in die Erziehung: — ſo führt un⸗ 
ſer Weg zu Gott! — 


*) Leſſing in der „Erziehung des Menſchengeſchlechts“: Offenbarung 
ift Erziehung des Menſchengeſchlechts; Erziehung it Offenbarung, 
welche den einzelnen Menſchen erzieht.“ 


IL Abschnitt. 


— 


1) Zur Geschichte der Anslalli, 


Wie man von einer in fremden Boden versetzten Pflanze sagt, 
dass sie des Anbau's werth, so sie in dem neuen Boden ge- 
deiht und treibt und Früchte bringt — haben auch wir es als 
ein gutes Zeichen der nothwendigen Berechtigung angesehen, 
dass unser Institut so schnell und in so kurzer Zeit gewach- 
sen ist, wie es kaum zu erwarten stand. Unsre junge Pflanze 
hat zwar weder Blüthen gezeigt, noch Früchte getragen; dass 
wir es aber nicht haben fehlen lassen, sie intensiv zu kräfti- 
gen, das mag Jeder aus dem Folgenden erschliessen. Und 
hätten nur nicht so mancherlei Unannehmlichkeiten und böse 
Zufälle gehemmt, hätte der böse Feind nicht zu viel Unfrieden 
gesät unter die aufkeimende Saat des neuen Hauses — es 
würden manche Knospen freier und kräftiger schon hervor- 
leuchten, — Aber dornenbesetzt war der Weg des Herrn, 
durch die Nacht steigt Alles an’s Licht, ohne Kampf kein Streben: 
darum vergessen wir gern alle die bösen Stunden, die noch 
nie vermochten unser Vertrauen zu Gott und der guten Sache 
zu erschüttern; darum danken wir unsern Widersachern, weil 
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durch ihr Wirken die Wahrheit nur um so schöner und präch- 
tiger glänzte und uns immer neue Freunde erwuchsen. Mit 
Gott haben wir begonnen, im Vertrauen auf ihn sind wir ge- 
wandelt; Gottes Rath wird unser Schirm auch in der Zukunft 
sein. — 


Mit sieben Zöglingen war ich ausgegangen, und im Ver- 
ein mit noch einem Lehrer lebten wir wie in einer kleinen 
Familie. Das Häuflein gedieh an Herz und Geist: bald traten 
zwei neue Lehrer zu, indem den ersten eine unvermeidliche 
Krankheit dem Tode zuführte. Und gar manches Vergnügen, 
manche Lust wurde gewekkt, in der Schule und in Musik der 
Anfang gemacht und erheiternd weitergeführt. — Da ver- 
mehrte sich zu Ostern 1851 und im Laufe des Sommers die 
Zahl aufs Doppelte, und da auch der städtischen Schüler mehr 
wurden, so dass die Klassen der Schule sich in drei zertheil- 
ten — mehrte sich auch die Zahl der Lehrer auf vier. Der 
Turnunterricht, den wir damals begannen, die Sommerbeschäf- 
tigungen und Belustigungen gaben dem Leben der Anstalt 
neuen Reiz. Ein Platz vor dem damals gemietheten 
Wohnhause des Instituts, den die Stadt zur Benutzung mir 
freundlich überwies, wurde geebnet und bepflanzt. Es gab 
manche Lust und Festlichkeit, um neben dem Fleisse, neben 
Anstand, Ordnung und Sitte auch dem Knaben die Freuden 
des Aelternhauses zu ersetzen, die er so gern geniesst. Und 
es gedieh die Anstalt so frisch, froh und fromm, wahrhaft von 
Gott gesegnet, Und wie im Winter vorher durch Aufführung 
eines dramatisirten „Märchens von Jac. Grimm“, durch Ein- 
übung und Aufführung der „Kindersymphonie von Jos. Haydn“ 
den Knaben so ein rechtes Fest bereitet wurde — so gab der 
Sommer auch Gelegenheit zu einem Auszuge nach einem nahen 
Walde, wohin sich einige Aeltern der Zöglinge auch versan.- 


74 


melt hatten; wie wir auch ein Turnfest gaben zu Ende des 
Sommers, wo Alle in reger Lust und frisch übender Thälig- 
keit einer reichen Zuschauerzahl das Bild eines fröhlichen, ge- 
ordneten Turntages entfalteten. Halten wir doch den ganzen 
Sommer den Knaben zur Lust und Freude das Turnen geübt, 
dort auf dem Platze nicht allein Geschikklichkeit und Behendig- 
keit erzielend, sondern vor Allem Ordnung in der Lust, 'Thä- 
tigkeit im Spiel, Gemeinsinn im Ganzen. Am Schlusse des 
Sommersemesters noch bekundeten die Knaben in einem öffent- 
lichen Examen, dass sie ihren Aufenthalt in der Anstalt nicht 
allein zu ihrer Lust und Freude verwendet, sondern dass auch 
die Bildung des Herzens erzielt und Interesse für die Gegen- 
stände des Unterrichts in ihnen erwekkt worden sei. Das Be- 
wusstsein wenigstens, dass von unsrer Seile für die Bildung 
der Knaben Alles geschehe, was Umstände, Einrichtungen und 
Kräfte erheischten, hatte ich damals; und wenn die Zustim- 
mung der geschätzten Anwesenden irgend eine Geltung hat, 
so war sie wenigstens der Ausdrukk der Zufriedenheit, — 


Die Ferien waren wegen verschiedentlicher baulicher 
Veränderungen ans Ende des Semesters in den September ver- 
legt; denn es war Vieles nöthig geworden, was nur durch 
Umbau, Translokationen verschiedener Art zu bestellen war. 
Dazu wuchs die Zahl der Zöglinge auf 28, Musik- und Schul- 
klassen bedurfien der Erweiterung, für neu hinzutretende wa- 
ren Räumlichkeiten zum Wohnen, für.die Zahl von 4 Piano- 
forten war ein grösserer Raum zu gewinnen, und die Küche 
schon wie der Esssaal mussten der Zahl der Zöglinge ange- 
messen sein. Da aber trotz eines Anbaues nicht hinlänglich 
Raum geschaffen wurde, so musste für die 4 Schulklassen noch 
ein naheliegendes Haus gemiethet werden. So wurde das 
Wintersemester begonnen mit frohen Hoffnungen und Aussich- 
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ten; anfangs wurde das Turnen noch fortgesetzt bei günstigem 
Wetter bis zum 15. October, an welchem Tage das Turnen 
den Schluss machte, wie überhaupt dieser Tag, als der Geburts- 
tag Sr. Majestät unsres Königs, Vormittags durch einen feier- 
lichen Akt im grossen Saale des Instituts, Abends durch Illu- 
mination und Soirée in der Anstalt zu einem rechten Festage 
wurde. — Bald darauf hatten sich Zöglinge, Schüler und 
Lehrer den Geburtstag des Dirigenten zum Festtage auserschen, 
um ihm eine Freude zu bereiten: durch einen feierlichen Mor- 
gengesang für gemischten Chor, gedichtet, componirt und ein- 
geübt von dem Lehrer Herrn Kessner, der fast vom Beginn 
der Anstalt an so alle Plagen mit mir erduldet und heute noch 
mit aufopferndem Eifer, mit inniger Liebe die Prinzipien der 
Anstalt weiter ausbauen hilft; aber auch durch viele, schöne, 
freundliche Gaben von Lehrern, Zöglingen, Schülern und Freun- 
den. So wurde der Tag mir selbst zum heitern Feste. — 
Schon am 28. November, dem Stiftungstage des Instituts, gab 
es wieder Gelegenheit zu Musikauflührungen, wie im neuen 
Jahre noch verschiedene derarlige, auch ein dramalisirtes 
Mährchen zur Aufführung kamen, Es war uns dabei weniger 
um die Aufführung selbst zu thun, obwohl auch die Knaben 
gerade vor den Augen der Aeltern, die sich aus der Nähe 
wenigstens recht zahlreich sammelten, sehr gern die unschul- 
dige Genugthuung ärntelen, ihnen einmal eine Freude bereitet 
zu haben — sondern es geht uns da hauptsächlich um die freu- 
dige Lust, mit der in den Winterabenden die Rollen allein, zu 
zweien und in grössern Gruppen einstudirt werden; es ist eine 
Freude zu schen, wie thälig die ganze Gesellschaft schon Wochen 
voraus an Bekleidungen und Einrichtungen arbeitet, wie dieser 
schreibt, jener spielt, der klebt, jener Material herbeischaflt, wie 
bald gesungen, gespielt, gesprochen, gelesen wird! Und so Alle 
für ein Ziel, Alle für eine Sache, jeder in seiner Art und 
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doch ins Ganze! Da finden alle Kräfte und Thätigkeiten so 
recht reiche Nahrung, weil Jeder findet, wodurch er sich be- 
theiligt. — Daneben wurde auch an gewissen Abenden in 
der Woche Tanzunterricht gegeben, und es musste dieses schon 
das fehlende Winterturnen zum Theil ersetzen, weil die Gele- 
genheit dazu mangelte; ein allgemeines Tanzvergnügen von 
den Aeltern der Knaben diesen zur Freude veranstaltet, been- 
dete die Festlichkeiten des Wintersemesters. 


Der Gesundheitszustand war stets ein guter, und kleine 
Kränklichkeiten, die in nassen Herbst- und Wintertagen bei 
Schwächlichen sich immer kundgeben, sind durch sorgsame 
Pflege, wie auch durch die Bemühungen des thätigen und um- 
sichtigen Institutsarztes bald geheilt worden. Um so mehr 
haben wir zu beklagen, dass ein Zögling, der uns zu Beginn 
der Weihnachtsferien fröhlich und wohlgemuth verliess, nicht 
wiederkehrte, um dem Rufe des himmlischen Vaters in ein 
besseres Leben zu folgen. Von Herzen so edel, so gut und 
so rein, an Anlage so reich, versprach er viel — Gott weiss 
es besser, dass er ihn von uns nahm. — 


Unterdess nun ward das Wohnhaus als Eigenthum er- 
worben, so dass sich die Veränderungen bequemer und ohne 
weitere Nachfragen künftig zum Besten des Ganzen machen liessen 
— und dieser Gewinn ist nicht eben gering, weil, wie wir leider 
bitter empfunden haben, die Einrichtungen Vielerlei so sehr er- 
schweren, und besser gestaltet, erleichtern können, So begann 
das Sommersemester, indem auch mehrere Lehrer neu hinzu- 
traten, theils um abgehende zu ersetzen, theils um durch 
deren Hilfe die neue Organisation der innern Einrichtung ins 
Werk zu setzen, Bis dahin nämlich bildeten alle Lehrer 
eine Korporation, von der abwechselnd ein Theil auch die 
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Beaufsichtigung der Knaben mit übernahm. Diese Einrichtung, 
noch von der Zeit herrührend, wo die Zahl der Zöglinge klei- 
ner war, wo Alles in kleinem Kreise sich bewegte und doch 
Jeder von Allem Kenntniss hatte, Jeder die Knaben mehr oder 
weniger um sich hatte — war so fortgeführt worden, nachdem 
schon die Knaben nur wegen Mangel an Raum bis dahin eigent- 
lich in zwei Abtheilungen wenigstens getrennt hätten leben 
müssen. Damals wurden nun zwei der Lehrer, die der Aus- 
bildung des Instituts stets mit Treue und Liebe oblegen hat- 
ten, dem Dirigenten als Vorstandsmitglieder beigeordnet, die 
Zöglinge wurden in drei Abtheilungen gegliedert und deren 
jeder je ein Erzieher speciell zugeordnet; die übrigen Lehrer 
erhielten ausser den Schulstunden nur die Specialaufsicht über 
die Anfertigung der häuslichen Arbeiten in je einer Abthei- 
lung. Und nachdem nun während der Sommerferien auch 
durch verschiedene Um- und Neubauten die Küche und der 
Esssaal aus dem Hauptgebäude verlegt, die Abtheilungswohn- 
zimmer vergrössert sind, die Schlafstuben geräumig, um mit 
Bequemlichkeit je 15 Betten aufzunehmen, die Erzieher aueh 
ihren Abtheilungen benachbart wohnen — hat sich diese Ein- 
richtung als vorzüglich bewährt, weil abgeschn von der nun 
hergestellten grössern Ordnung, die Abtheilungen auch weniger 
durch und ineinander kommen, die Erzieher aber mit densel- 
ben gleichsam eine Familie bilden, um so mehr, da sie auch 
den Schlafstuben ihrer Abtheilung nahe sind, — 


Die Zahl der Zöglinge war nach Ostern 35, jelzt am 
Schlusse des Semesters sind 38 Zöglinge in der Anstalt und 
besuchen 25 städtische Schüler die Schule der Anstalt;*) 
und es unterriehten mit dem Dirigenten überhaupt neun or- 


*) Siehe erste Beilage. 
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dentliche Lehrer, von denen einer das Erziehungswesen im 
Speciellen, wie die gesammte physische Bildung der Zöglinge 
besonders im Auge hat, ein anderer die Schul- und Unter- 
richtsangelegenheiten zur Unterstützung des Dirigenten; drei 
andere sind Erzieher und die drei übrigen sind Lehrer. — 


Das Turnen wurde in diesem Sommer durch den Ein- 
tritt eines tüchtigen umsichtigen Turnlehrers so recht von seiner 
erziehlichen Seitegehandhabt. — Aber nur zu einem kleinern Aus- 
zuge kam es diesen Sommer, weil bald das Welter hinderle und im 
letzten Theile des Semesters Besorgniss, Furcht und Schrecken 
vor der Cholera natürlich auch auf die Anstalt rükkwirkenden 
Einfluss übten. Unsere Stadt ist zwar von der Krankheit fast 
gänzlich verschont geblieben; als aber diese rings um uns her 
so wülhete, und hier zwei Fälle vorkamen, waren doch die 
Bedenken für unsere Anstalt seitens so mancher Aeltern, die 
mit ängstlichen Blikken auf ein so gefülltes Haus hinschauten 
und für den Einzelnen hier mehr fürchteten, als anders- 
wo, nicht gering. Es reiste auch ein Theil der Zöglinge auf 
einige Tage nach Hause; sie kehrten aber bald zurükk, da hier 
die Krankheit nicht weiter um sich grif und bald auch in der 
Umgegend überhaupt die Erkrankungen geringer wurden. Möge 
der Himmel diese Pest fern halten von unserer Stadt! — 


Es sind auch in diesem Sommer drei Zöglinge von ihren 
Aeltern zurükkgenommen worden, ohne dass diese uns die 
wahren Gründe dazu milgetheilt haben. Wir wollen nieht ver- 
hehlen, dass noch Vieles zu thun ist, sowohl in der Pflege der 
Erziehung, wie seitens der Schule und des Unterrichtes — 
und wir unterlassen nicht, den Mängeln aller Orten nachzuspüren, 
um allmälig und zur Zeit abzuhelfen und Besseres an die 
Stelle zu setzen. Nur das ist uns unmöglich, jederzeit in alle 
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Wünsche der geehrten Aeltern einzugehen, weil wir dem Gan- 
zen der Anstalt doch wenigstens eben so viel Rechnung zu 
tragen haben, wie dem Einzelnen; aber sind es Beschwerden, 
die den moralischen, intellektuellen und physischen Zustand 
eines Zöglings betreffen — so sind wir nicht blos jeden Au- 
genblikk bereit zu ändern, zu helfen und zu bessern, sondern 
reichen noch recht dankbar die Hand, wie das Freunden ge- 
bührt. — 


Es ist im Laufe des Sommers auch der Spielplatz in be- 
deutender Erweiterung von der Stadt gekauft worden, und 
soll künftig auf diesem Platze ein Schulhaus mit geräumigen 
Lokalen aufgebaut werden, so dass der Spielplatz von diesem 
und dem Wohnhause begränzt wird, — 


Ausser dem Besuche des Herrn Kreis-Landraths, dessen 
wir uns öller zu erfreuen halten, ist uns eine Berükksichtigung 
nur einzeln und von Privaten zu Theil geworden, wovon im 
3. Abschnitte ein Mehreres. — 


Segne Goll die Hallen, wo zu seiner Ehre umd zur 
Erziehung des jungen Geschlechts Lehre und Mahnung, 
Unterricht und Anweisung, Beispiel und Muster so viel- 
fach gegeben wird! Segne Gott unsre Zöglinge, dass sie 
zunehmen an Aller, Weisheil und Gnade! Segne Gott 
unsre Kräfte, die wir für das Wohl der Jugend leben 
und streben, und senke Er Liebe, Muth und Vertrauen 
in unsere Herzen! — 


2. Gegenwärtiger Stand der Erziehung, des 


Unterrichts und der Einrichtungen. 


Bereits im Obigen habe ich die leitenden Grundsätze 
für Erziehung und Unterricht weiter erörtert, auf denen wir 
unsere Anstalt errichtet: sind sie Gottes, so wird das Werk 
bestehn, wachsen und gedeihn; sind sie aber von uns selbst, 
so wird das Werk vergehn! — 


Die Erziehung, deren Bedeutung hier in Montesquieu’s 
engerem Sinne zu nehmen ist, wo er spricht von der „Erzie- 
hung unsrer Väter, der unsrer Lehrer und der der Welt, wo 
dann die letztere gewöhnlich das umreisse, was die ersteren 
aufbaun“, — die Erziehung durchs Leben, im Leben ausser 
der ‘Schule — im Gegensatz zur Erziehung in der Schule 
durch den Unterricht — wird bei uns durch verschiedentliche 
Einrichtungen gepflegt. Die Zöglinge bilden eine in drei Ab- 
theilungen gegliederte grosse Gemeinde, die bei den Morgen- 
und Abendandachten und auf der mitläglichen Parade mit ihren 
Erziehern und den Vorstandsmitgliedern sich vereint, eben so 
bei den gemeinsamen Mahlzeiten noch mit Einschluss der Leh- 
rer. Die Gebete, vom Dirigenten oder einem Vorstandsmit- 
gliede gesprochen, sind seltener ein unmittelbares Erheben zu 
Gott, öfter eine Ansprache, zu der der Tag, die Begebenheiten, 
die ‚Jahreszeit, ein Kirchenfest, öfter auftretende Fehler das 
Thema geben, um die Gemeinde durch Erörterung eines ein- 
fachen Gedankens von den verschiedensten Seiten her aus dem 
Leben, der Schule, der Freude, des Schmerzes u. s. f. auf 
das Streben nach dem Höchsten hinzulenken, Und Mittags, 
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wo Alle frisch gewaschen und reinlich erscheinen müssen, 
werden den Einzelnen im Beisein Aller die Mahnungen gege- 
ben, die sie wegen ihres Betragens am verflossenen Tage und 
ob ihrer Fehler verdienen, damit auch jede Mahnung gleich 
allgemeiner gefasst werden könne, um Alle zu berühren, deren 
Wesen zu ähnlichen Felıltritten hinneigt, Es wird hier täglich 
ein Ereigniss aus der Geschichte, zumeist der deutschen und 
preussischen besprochen, damit der Tag auch seinen histori- 
schen Namen habe, und es bleibt diese Angabe, der historische 
Name des Tages, das Jahr u. s. w. den ganzen Tag über auf 
einer Tafel, die gleich einem Bilde unter Glas und Rahmen 
hängt, stehn, — Damit aber, wenn persönlicher Verkehr im 
Laufe des Tages mit einem Lehrer nicht möglich, oder damit 
nicht ein Erzieher gewisse Thatsachen aus den Lebensäusse- 
rungen eines Knaben vergesse: lasse ich in der Schule nach 
jeder Stunde in ein täglich mir vorliegendes Klassenbuch über 
Fleiss und Betragen der Knaben Bemerkungen eintragen, wie 
auch die Erzieher Notizhefte führen sollen, um mich von Allem 
in Kenntniss setzen zu können, was ihnen an den Zöglingen 
individuell bemerkenswerth erscheint. So werden auch vier- 
wöchentlich Klassenexamina abgehalten; es werden von den 
Lehrern Censuren gegeben, um im Verein mit der Beurthei- 
lung des ganzen Lebens der Knaben ihren individuellen Fort- 
schritt zu bestimmen und zu erforschen, was wir in der Er- 
ziehung im Allgemeinen dem Individuum für Hilfen zu erthei- 
len haben, wenn es ihm an allseiliger und gleichmässiger Ent- 
wikkelung fehlt, — Die ganze Haus- und Tagesordnung der 
Knaben ist ferner schon so angelegt, um der Erziehung allseitig 
Rechnung zu tragen, vor Allem nach den verschiedenen Al- 
tersstufen die Erholungsstunden und die Schlafzeit, Wir mussten 
dabei auch bedenken, dass den Erziehern ihre Freizeit nicht all- 


zusehr zerstükkelt werde, dass ferner Musikunterricht, Zeich- 
6 
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nen und Gesang in besonderen Abtheilungen möglich wurde, 
weil die Knaben in diesen Fächern ja stets ganz anders und 
verschieden zusammengehören, da verschiedentlich in Manchen 
die Anlagen für Musik und Technik durch frühern Unterricht 
oder einseitige Behandlung vorgebildet worden sind. Im Gan- 
zen aber haben die jüngern Knaben an den Wochentagen 
viermal 5 Schulstunden mit 1 Turnstunde, zweimal 4 Schul- 
stunden mit 2 Turnstunden, 2 Stunden ruhige Beschäftigungen 
einschliesslich der häuslichen Arbeiten oder Zeichnen, Lesen, 
Schreiben unter Aufsicht; Y, Stunden täglich im Durchschnitt 
Musikunterricht, 9 bis 10 Stunden Schlalzeil; die übrige Zeit 
fällt der Erholung im Freien, dem Spiele oder den Spazier- 
gängen zu. Dabei wurde manche Schulstunde zu einem 
Spaziergange benutzt, wenn bei günsligem Weller der Gegen- 
stand auflorderte, in der Nalur selbst die Dinge zu er- 
örtern. — Nicht viel anders gestaltet sich die Eintheilung bei 
der mittleren, der 2, Abtheilung, die vielleicht eine halbe 
Stunde täglich mehr zu arbeiten hat, aber auch 8%, bis 91% Stun- 
den Schlafzeit, Die obere Abtheilung, welche täglich 6 Schul- 
stunden hat mit Einschluss des Singens und Zeichnens, bedarf 
schon mehr Zeit zur Selbstbeschäfligung, wie auch zur Musik- 
übung, und wir haben denen die Zeit — und wohl nicht mit 
Unrecht — von der Schlaſzeit abgezogen, die wir aul 8-8 ½ 
Stunde festsetzen, um die nöthigen Erholungszeilen zu Spazier- 
gängen und der Bewegung im Freien zu gewinnen. Wenn 
wir die Schlafzeit einer und derselben Abtheilung diflerirend 
angegeben haben, so bezieht sich das auf die Jahreszeiten, da 
im Sommer die Schlalzeit das kürzeste des angegebenen Maasses, 
im Winter das längste hat; — im Uebrigen wird die Schlaf- 
zeit so allmälig verrükkt, dass die Knaben dieser Verän- 
derung selbst sich nicht bewusst werden, Im Ganzen beginnt 
wohl zur selben Stunde Winter und Sommer die Schlalzeit, 
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nur im Aufstehn liegt die Differenz — dies geschieht wegen 
des so nöthigen Schlafes vor Mitternacht. So viel genüge zur 
Erklärung der zweiten Beilage. 


So wie die Erzieher nun ihre Abtheilungen physisch und 
moralisch überwachen, so ist auch noch in jeder Abtheilung 
der Würdigste zum Muster der Abtheilung als Ordner vor- 
gestellt. Zur Erlangung dieses Amtes bilft nicht allein Fleiss, 
nicht Ruhe, Zurükkhaltung oder sonst eine Tugend, die auch 
der Ehrgeizige sich äusserlich zueignen könnte — sondern 
der moralische Gesammtwerth des Knaben ist es, der gewöhn- 
lich in der unbewussten Autorität den Andern gegenüber sich 
kund giebt, sich Anerkennung erringt und der uns für gewisse 
Persönlichkeiten bestimmt. Wenn auch schlaue oder wilde 
Knaben diese Autorität hie und da zu umgehn bestrebt sind — 
so helfen Mahnungen doch bald auf den rechten Weg. Auch 
setzen wir den nächst Besten als Hilfsordner, um den Ordner 
in Belinderungsfällen zu vertreten. In den Freizeiten haben 
diese nun namentlich noch die Aufgabe: die Sitisamkeit, den 
Anstand, die Ordnung aufrecht zu erhalten unter ihrer Abthei- 
lung, und verstehn sie es, zum Guten anzuleiten, so zieht 
bald durch ihr Streben ein guter, edler Geist in die ganze 
Abtheilung. 


Als eine der angemessensten Erholungen nun schen wir 
ausser den belehrenden Spaziergängen auch besonders die 
Abendunterhaltungen an, über deren Verwendung ich schon 
im 1. Abschnitte das Nöthige gesagt habe, Es lassen sich na- 
türlich nur die Winterabende dazu verwenden, da wir im Som- 
mer ja auch, so oft es irgend angeht, täglich jede Abtheilung 
einzeln unter Aufsicht ihres Erzichers baden gehen lassen 
Aber auch in diesem Jahre wurde das Wasser so spät zum 
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Baden geeignet, so kurz vor den Sommerferien, dass ein 
Schwimmkurs nicht zu beenden gewesen wäre, weshalb wir 
auch die ohnedies sehr kostspielige Einrichtung eines Schwimm- 
apparats für dies Jahr unterliessen. Nun hat dazu das Baden 
ohnedies auf Befehl des Arztes wegen der Cholera zeitig ein- 
gestellt werden müssen, was wir sehr bedauern, wenn wir 
auch anerkennen, dass gerade in solchen Zeiten beim Baden 
leicht durch eine Erkältung der Anlass zur Krankheit hervor- 
gerufen werden kann. Im Winter, wo die häuslichen Einrich- 
tungen das Baden nicht zulassen, haben wir alle acht Tage 
Fusswaschung in lauem Wasser angeordnet, und Winter wie 
Sommer wird ja der ganze Oberkörper mit kaltem Wasser 
gewaschen, worauf streng gesehen wird. — Für vorkom- 
mende Krankheitsfälle haben wir ein Krankenzimmer einge- 
richtet, das fern vom Geräusche des Tages liegt. Der Instituts- 
arzt ist täglich bei uns, um selbst vorbeugend über den Ge- 
sundheitszustand zu wachen, und behandelt die Kranken stets 
mit ungemeiner Aufopferung. Da nun für die Kranken ausser 
der ärztlichen Behandlung die Pflege, bei Kindern um so mehr, 
eine ganz besondere Sorge verdient, so ist auch ausser einer 
Krankenwärterin namentlich das Vorstandsmitglied, welches 
überhaupt die Erziehung im engern Sinne überwacht, für die 
Beaufsichtigung der Krankenpflege bestimmt, und kann ich 
wegen der so liebenden, sorgsamen Theilnahme, der Pünkt- 
lichkeit in der Ausführung der ärztlichen Vorschriften, die 
derselbe stets an den Tag legte, die geehrten Aeltern bei 
vorkommenden Krankheiten der Knaben hierdurch ganz beru- 
higen, da es ja auch noch durch die Schwester des Dirigenten 
namentlich den jüngern Knaben, an der ihnen so nöthigen 
weiblichen Hilfe, zum Ersatz für die Mutter, nicht fehlt, und 
da endlich seitens der Nahrung Alles gethan wird, um Kran- 
ken, so weit es nach ärztlichen Vorschriften angeht, die 
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nöthigen Erquikkungen und stärkende Speisen und Getränke 
zu verabreichen. — 


Aber auch für die Gesunden ist Wachsamkeit des Nachts 
nöthig, weshalb ein Erzieher oder doch Lehrer immer neben 
seiner Abtheilung schläft, und es bleibt die Verbindungsthür 
des Nachts geöffnet, Ebenso brennen in allen Schlafsälen 
Nachtlampen. — 


Hinsichts der Gewöhnung an Ordnung, die in einer sol- 
chen Gemeinde nicht peinlich genug sein kann, wenn man 
nach und nach auch ein ästhetisches Gefühl für das Schöne 
im Leben und Umgang anerziehen möchte, lassen wir es nicht 
fehlen. Alle Ferien werden auch zur Wiederherstellung der 
Abtheilugszimmer verwendet, und suchen wir diese immer 
gefälliger und freundlicher auszustatten. — In den Schlafstu- 
ben, wie in den Wohnzimmern muss stets die grösste Rein- 
lichkeit herrschen, Jeder Knabe hat im Tische an seinem 
Platze zugleich sein verschliessbares Fach zur Aufbewahrung 
der nölhigen Schulutensilien, während die Kleider und die 
Wäsche nur den Grössern, den Zöglingen der 3. Abtheilung, 
zur Selbsibeaufsichligung überlassen werden. Es ist auch in 
den Schlafstuben, wo Jeder neben dem Bett seinen eignen 
Waschtisch hat, an den Betten selbst ein Gestell für Aufhän- 
gen der Kleider zur Nachtzeit befestigt, Aber die übrigen 
Kleider hängen in der Garderobekammer und werden durch 
den Inspektor im Stande erhalten, ausgegeben und eingenom- 
men, desgl. auch die Stiefeln und Schuhe, Die reine Leib- 
wäsche, die zweimal wöchentlich gewechselt wird, liegt Abends 
vorher auf eines Jeden Bell; die schmulzige wird Morgens 
weggenommen. Die 3. Abtheilung dagegen hat seit diesen 
Sommer selbst auch für Aufhewahrung der reinen und schmuz- 
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zigen Leibwäsche zu sorgen, wie aueh für die Kleider, da 
Jeder ausserdem die dazu nöthigen verschliessbaren Fächer 
erhalten hat. — Ueberhaupt, wer vermöchte so die tausend 
Kleinigkeiten aufzuzählen, die zur Einrichtung gehören, die 
die Ordnung erhalten, deren Vorhandensein selbst mit erzieht und 
für das Gedeihen des Ganzen nur erspriesslich wirkt, — bei deren 
Mangel aber jedenfalls die Unordnungen überhandnekmen und 
dann nur Befehle und strenge Maassregeln helfen könnten. — Das 
erste Mittel zur Erziehung ist und bleibt: dem Knaben nur Gules 
vorzulegen, nur gute Beispiele; ihn nur am Edlen Theil haben 
zu lassen; ihn mit voller Ordnung zu umgeben; ihn mit Liebe 
zu überhäufen, — und auch allen Kleinigkeiten auf die Spur 
zu kommen und vorzubeugen, um nichts Grosses entstehen zu 
lassen: das ist die Quintessenz auch bei Besorgung der Ein- 
richtungen, Dieser Grundsatz leitet meine Bestrebungen über- 
all und der Erfolg ist gewiss. Mit der Zeit werden die Ein- 
richtungen sich immer noch bessern, erweitern, ausdehnen, 
immer nach diesem Prinzipe hin, und was ich nicht Alles hier 
aufführen kann, das suche der Beobachter auf; das Prineip 
wenigstens wird ihm überall bald durchscheinend, bald durch- 
leuchtend vor die Augen treten: uud wo es nicht zu sehen, 
da haben die Verhältnisse gehemmt oder es ist für den Augen- 
blikk unmöglich gewesen, — 
BR 

Der Unterricht aber nun, den wir immer nur alseinen Theil 
der Erziehung ansehen, wenn auch als den bedeutendsten, 
hat im verflossenen Sehuljahre doch auch manche Erweiterung 
und Verbesserung erfahren, theils durch bessere Besetzung der 
einzelnen Unterrichisfächer, die jetzt zum grossen Theil und 
zwar die wesentlichsten fähigen Lehrern anvertraut sind; theils 
durch Erweiterung der Schule um eine Klasse und diesen Som- 
mer noch um die Vorklasse; theils durch reichere Appa- 
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rate und Lehrmittel, wie angemessenere Vertheilung der Stun- 
denzahl unter die betreffenden Lehrer, so dass Keiner zu viel 
belastet ist, wenn auch durch hie und da vorkommende Ver- 
trelungen Einzelnen ein übermenschliches Stundenmaass aufge- 
bürdet werden musste, die mit Hintenansetzung selbst ihrer 
Gesundheit Alles thaten, um nur für die Zöglinge keine Lükke 
entstehen zu lassen. Ich weiss am besten, wie viel Einzelne 
geleistet haben und anerkenne ihre Wirksamkeit im reichsten 
Maasse. Nun, die Zeiten sind auch hierin besser geworden, 
und wir hoffen, so Gott will, auch ferner eine noch angeneh- 
mere Stellung zu erreichen. 


Die vorjährige 3. Klasse wurde zum grossen Theil mit 
Beginn des Wintersemesters die jelzige 4. Als Unterrichts- 
gegenstände sind in derselben nun folgende behandelt worden: 


IV. Klasse. 


1. In den religiös ästhetischen Fächern: 


a, In der Religion (Docent: der Dirigent) 
im I, Semester die Lebensgeschichte Christi und der Apostel 
nach dem neuen Testamente, 
im 2. Semester die Geschichte der christlichen Kirche nach 
Leipoldt: „Grundriss der Geschichte der christlichen Kirche“, 
hieran wurden verschiedentliche Aufsätze an die bezüglichen 
Themen geknüpft; die Erörterungen mit Bibelstellen belegt. 


b, Im Singen wurden die Klassen zusammen in 2 Ab- 
theilungen getheilt (Docent: Erzieher Jacobsen, 
Die 1. (untere) Abtheilung später Lehrer Lorenz) 
wurde in leichten Liedern nach Erk und Greer's „Liederkranz“ 
geübt, die sich an den Anschauungsunterricht anschlossen; und 
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zwar ohne Noten, später auch eine Anzahl Chorale mit aus- 
wendig gelerntem Texte, so dass jeder Stunde im zweiten 
Semester ein solcher vorausging. - 

Die 2. (obere) Abtheilung (Docent: Erziehungsrath Kessner) 
Noten und Treffübungen; Chorale, 2, 3 und 4stimmige Lieder 
und Psalmen von Mendelssohn, Schnabel ete,, Chöre aus Ora- 
torien, wie der Schöpfung und den Jahreszeiten von Haydn mit 
einer und mehreren Soloslimmen; Beginn der Fuge, 


e, Im Zeichnen (Docent: Lehrer Magen) 
wurden die 2. 3. und 4. Schulklasse vereinigt in 2 Abthei- 
lungen, indem die 1. Klasse für sich die erste Abtheilung bil- 
dete: d 
Die 2. Abtheilung zeichnete von einfachsten Linienverbindun- 
gen an bis zur Aullassung einzelner Gegenstände nach den in 
der Abhandlung citirten Blättern. 

Die 3. Abtheilung 

1. Semester Anfänge des Perspeklivzeichnens nach Würfeln, 
2. Semester Anfänge des Naturzeichnens nach der Methode 
und den Modellen der Gebrüder Dupuis, 


d, In Musik wurde fast allen Zöglingen ohne Ausnahme 
Unterricht im Klavierspiel, einigen im Violin- und Cellospiel 
ertheilt und zwar 
1. das Klavierspiel im J. Semester in 4, im 2. Semester in 
5 Klavierklassen Massenunterricht nach verschiedenen Werken; 
Vorklasse: Spielen in 5 Tönen ohne Noten, nach Buchsta- 
ben, bis zu leichten gelälligen Stükken in diesem Umfange und 
der Uebung der Tonleiter; 

1. Klasse: Spielen in 5 Tönen nach Noten im Violinschlüsse] 
(im 2. Semester Erweilerung bis zum Umfange der Oktave); 
2. Klasse: Spielen leichterer zwei- und vierhändiger Stülcke 
in den leichteren Kreuz- und B-Tonarten im Violinschlüsse]; 
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3. Klasse: Uebungen mit Bassnoten allein und in Verbindung 
mit Violinnoten, grössere leichte zwei- und vierhändige Kla- 
vierstükke in verschiedenen Dur- und Molltonarten; l i 
4. Klasse: Uebungen von Akkorden, Doppelgriffen, chromatischer 
Tonleiter, Spielen von Ouverturen und klassischen Compositio- 
nen, Sonaten von Haydn, leichtere von Beethoven, Hummel, 
Weber, Schumann, Heller eto. 


b, Im Violinspiel wurde der Unterricht in 2 Klassen nach 
methodisch fortschreitenden und dabei höchst angenehmen Ue- 
bungen und Compositionen von Moritz Schön ertheilt, denen 
für die 2. Violinklasse später die so vorzüglichen klassischen 
Etuden von D. Aland, Sonaten mit Klavier von Haydn, Mozart 


u. 8. W. folgten. 


c, Im Cellospiel wurde nach der Violoncellschule von Kum- 
mer ein guter Grund gelegt, worauf kleinere Vebungsstükke 
verschiedener Meister folgten. 

(Docenten: Für Clavier und Violine Erziehungsrath Messner, 
für Cello: Lehrer Magen, 
für d. 1. Klavierklasse: Erzieher Jacobsen) 


2. In den erd- und naturkundlichen Fächern: 


a, in der Geographie (Docent: der Dirigent 

zuletzt Lehrer Lorenz.) 
die Lage, Gestalt, Grenzenverhältnisse Europas im Verhältniss 
zur Ostmasse, die geologische Beschaffenheit unseres Erdtheils, 
die Gebirgslagen im Ganzen und deren Züge in specie, die 
Flusssysteme, die natürlichen Ländergruppen Europas; detaillirte 
Beschreibung Spaniens nach Lage, geologischer, geognostischer, 
botanischer Beschaffenheit des Landes, dessen Kultur, Merk- 


würdigkeiten, Geschichte und Sprache, wie historiographische 
e 7 
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Eintheilung; so wie Spanien ein Bild — auf gleiche Weise 
Frankreich und Italien. 


(Nach Karten, Reisebeschreibungen, Bildern; nach 
Schacht, Völter, Schouw und Grube.) 


b, in der Geschichte (Docent: Erzichungsrath Liep.) 
die alte, mit besonderer Berükksichtigung der griechischen und 
römischen Geschichte, 


c, in den Naturwissenschaften nur Mineralogie und zwar: 

(Docent: Lehrer Lorenz) 

Eintheilung der Mineralien, specielle Betrachtung der Brenzen, 
Metalle und Erze, ihre Benutzung, Fundorte u. s. w. 


d, in der Physik: (Docent: Lehrer Reimers.) 
die Lehre vom Magnelismus und der Elektricität, vom Gleich- 
gewicht und Maasse, von einfachen Maschinen und vom Falle 


der Körper, 


3. In den mathematischen Fächern: 


a, Rechnen. (Docent: Lehrer Reimers) 
Algebraische Aufgaben auf gewöhnlichem Schlusswege nach 
Unger; (zur Uebung: Deeimalbrüche und Radiciren.) 


b, Einleitung in die Arithmetik (Docent: Lehrer Reimers.) 
Gleichungen des 1. Grades mit einer und mehreren unbekann- 
ten Grössen, 


c, Geometrie (Docent: Lehrer Reimers.) 
die Lage der Linien zu einander, der Zusammenhang der Be- 
standtheile der gradlinigten Flächen, des Dreiekks, Vierekks u. 
S. w., vorzüglich an und durch Aufgaben entwikkelt, 
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4. in den Sprachen: 


a, im Deutschen (Docent: der Dirigent, 
später Lehrer Lorenz.) 


eine Anzahl Lesestükke aus Mager's deutschem Elementarwerk 
3. Theil wurden gelesen, erklärt und die verschiedentlichsten 
Redeübungen und Aufsätze daran geknüpft; später wurde an 
diesen wie an andern der Periodenbau nach Mager's Sprach- 
lehre entwikkelt. 


b, im Latein (Docent: Erziehungsrath Liep.) 


wurden übersetzt aus „Kühner's latein. Lesebuche für Anfän- 
ger“ Erzählungen S. 36— 4l. Einiges aus der Geschichte 
S. 16—27 (Cap. 28) und fortgefahren in „Böhme's histor. 
Chrestomathie 3. Aufl. von G. Mühlmann“ S. 145 § 33—39, 
Die bereits in der 3. Klasse erworbenen Kenntnisse der Formen, 
lehre wurden bei der Lektüre vervollständigt und gefestigt, 
namentlich die Grundformen der Verba und die Ableitung der 
Wörter nach „Putsche's latein. Grammatik“ und „Bischofs lat. 
Elementarwörterbuch“ eingeübt. Die Regeln der Syntax wur- 
den aus dem vorliegenden Lesestükke selbst entwikkelt, in 
Putsche’s Grammatik nachgeschlagen (um die Schüler in der- 
selben einheimisch zu machen) und zum Memoriren aufgege- 
ben, auch durch passende Uebungsbeispiele aus „Haacke's Aul- 
gaben zum Lebersetzen“ etc. (zu Pulsche’'s Grammatik) zur 


Anwendung gebracht. 


c, im Französischen (Docent: Erziehungsratli Liep.) 


wurde „Mager's französ. Elementarwerk 1. Theil“ grösstentheils 
überselzt und zum Eigenthum der Schüler gemacht, (bis Lectio 
45) die Formenlehre zum grossen Theil beendet; auch im 2, 


Theile dieses Werkes wurde aus: „les avantures de Telemaque‘* 
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ein grösseres Bruchstükk übersetzt und vielfache Exereitien 
angelehnt. 


d, im Polnischen (Docent: Erziehungsrath Kessner.) 
mit der 3. Klasse vereinigt wurden aus „Nauka o świecie“ 
von Kiszewski eine Menge kürzere und längere Lesestükke ge- 
lesen, gebunden und frei übersetzt und rükkübersetzt, auch 
memorirt und durch verschiedene mündliche und schriftliche 
Uebungen mit Bezug auf früher gelesene Stükke zum bleiben- 
den Eigenthum der Schüler gemacht, 


Die Naturwissenschaften konnten erst diesen Sommer be- 
gonnen werden, da bis dahin kein Lehrer war, der diesen 
wichtigen Gegenstand als Sachkenner und Pädagog zugleich 
hätte übernehmen können. Unser letzter Schulplan*) ist für 
manche Lehrgegenstände nicht normgebend in der Stundenzahl, 
weil wir, wie schon erwähnt, immer ein Hauptfach besenders 
urgiren und durch grössere Stundenzahl in der Klasse dann 
rasch die Entwikkelung fördern, So hatte das Französisch bald 
7, bald 6, bald 5 Stunden die Woche, eben so das Latein; und. 
das Deutsche hatte bald 4, bald.5 auch 6 Stunden; ‚Geometrie 
hatte 3, auch 4 oder 5 Stunden, eben so. Geschichte und 
Geographie. Auch in den übrigen Klassen habe ich dies 
Prinzip, nur in den elementaren weniger, verfolgt, weil hier 
den Hauptgegenständen stets eine starke Stundenzahl zugewie- 
sen ist. Nur zur Anschauungslehre der 1. Klasse füge ich bei, 
dass dieselbe früher immer 6 Stunden hatte, dafür weniger 
Schreiben oder Zeichnen. 


*) Der in der 3, Beilage beigefügte, 


— — ö 
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Die III. Klasse. 


1. In den religiös - ästhetischen und Kunstfächern: 


a, in der Religion <(Docent: Lehrer Lorenz.) 
(mit der 2. Klasse vereinigt), nach Ns ib. Geschichte die 
Geschichte des jüdischen Volkes, von der Schöpfung bis Salomo, 
mit daran geknüpſten Bibelversen und Liedern. 


b, Zeichnen \ 
c, Gesang und bereits unter Klasse IV erörtert. 
d, Musik Í 
e, Schreiben: (Docent: Lehrer Magen) 


im l. Semester deutsche, im 2. Semester lateinische Schrift 
nach Heinrigs Vorlagen. 


2. In den erd- und naturkundlichen Fächern: 


a, in der Geographie (Docent: der Dirigent) 
Begriff der Berge und Flüsse, die Bergsysteme Deutschlands 
mit den Flusssystemen zeichnend und beschreibend. Im 2, 
Semester Landschaflsbilder mit fleissiger Anknüpfung der Ge- 
schichte, Kultur und Botanik 

im Ganzen nach Schacht, später auch nach 
Grubes „Charakterbildern.“ 


b, in der Geschichte (Docent: der Dirigent.) 
die älteste der deutschen Geschichte bis Carl V in Biographien, 
die sämmtlich bearbeitet wurden, einzelne wieder erweitert, 
Tabellen aller Schlachten angefertigt, auch Karten mit dem) 
Wohnsitz der Völker, der Eintheilung des Reichs zu verschie- 
denen Zeiten, mit Anknüpfung von Gedichten (meist aus Gru- 
be’s”,‚deutsche Geschichten in deutschen Gedichten.“) 


94 


c, in den Naturwissenschaſten (Docent: Lehrer Lorenz.) 
konnte diesen Sommer nur Ornithologie mit mehr Gründlich- 
keit behandelt werden und zwar: Begriff der Ornithologie, Ar- 
ten und Lebensweise der Vögel mit specieller Beschreibung 
derselben, wie auch Angabe des Ortes, der Lebensdauer u. s. w 


3. In den mathematischen Fächern: 


(Docent: Lehrer Reimers.) 
a, im Rechnen I, Semester die Faktorenlehre und die 
Lehre von der Differenz nach Unger an Aufgaben erläutert; 
im 2. Semester: Bruchrechnung, Gesellschafts- und Mischungs- 
rechnung, zuletzt algebraische Aufgaben (denkrechnend). 


b, in der Geomelrie (Docent: Lehrer Reimers.) 
Entwikkelung und Entstehung der Raumgrössen, Lage grader 
Linien, Entstehung der Figuren durch die entgegengesetzt 
fortschreitende Bewegung; Strahlengebilde, Bestimmung der 
Lage eines Punktes in der Ebene, die Symmetrie; die Lehre 
vom Dreiekk begonnen 

(im Allgemeinen nach B, Becker.) 


4. In den Sprachen: 


a, im Deulschen (Docent: Erzieher v. Gross, 

später Erziehungsrath Liep.) 
die Lesestükke von Otto in seiner Sammluug sämmtlich erklärt, 
nach seiner Anleitung im 2. Semester an diesen die Stilübun- 
gen und Grammalik nach Herling erörtert, In besonderen 
Lesestunden, wo aus „Curtmann's Vaterland“ gelesen wurde, 
theils an die Geographie, theils Geschichte sich anlehnend, 
wurde auch das mechanische Lesen und die Orthographie ge- 
übt. (In den letzten vier Wochen wurden diese Stunden noch 


dem Deutschen zugewiesen.) 


b, im Latein (Docent: Erziehungsrath Lien) 
wurden sämmtliche Fabeln in „Grassmann's Leitfaden‘ gelesen 
und hierauf eine Anzahl Fabeln und Gespräche in „Ellendt's 
lateinischem Lesebuche“; das Wichtigste aus der Formenlehre 
mit Einschluss der unregelmässigen Verben eingeübt; die ein- 
zelnen Lesestükke nach vorgüngiger Analyse und Erlernung 
der Vocabeln, von den Schülern memorirt. 

c, im Polnischen (Docent: Erziehungsrath Kessner.) 
mit der 4. Klasse in 2 Stunden vereint (siehe diese) nur in 
einer besondern Stunde wurden an leichteren und kürzeren 
Lesestükken besonders grammatische und onomatische Begriffe 
erklärt und befestigt, . 


Die II. Klasse. 


l. In den religiös ästhetischen und Kunstſächern: 
a) Religion in Verbindung mit der 3. Klasse (siche diese) - 


h) Zeichnen, 


c) Singen, bei der IV. Klasse erörtert. 
d) Musik, 
e) im Schreiben (Docent: Lehrer Magen.) 


Die grössern Wortverbindungen bis zu Sätzen, mit immer 
wiederholendem Buchstabenschreiben ; nach der amerikanischen 
Methode, 


2. In der Heimathskunde: (Docent: der Dirigent, zu- 
letzt Lehrer Lorenz.) 

die nächste Umgebung mit Zeichnungen, Fortgang zu immer grös- 

serem Bilde, mit Beschreibungen aller Art, so über West- und 
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Ostpreussen, Anknüpfung der Geschichte Preussens, desgl. der 
Botanik, Zoologie und Mineralogie Preussens, Zuletzt Darstel- 
lung einzelner Charakterbilder aus der Heimath mit dazuge- 
hörigen Gedichten. Die Lesestunden legen sich auch hinsicht- 
lich des Stoffes an diesen Unterricht an und sind überhaupt 
verschiedentlich Karten gezeichnet, Aufsätze in Beschreibungen, 
Erzählungen und Vergleichungen angeknüpft worden, 


3) a, Im Deutschen: (Docent: Erziehungsrath Kessner, 
später Lehrer Lorenz.) 
wurde im 1. Semester aus „Riecke’s Musterstükke“ fast die 
meisten, im 2. Semester noch aus „Kellner's Sprachmuster- 
stükken“ 8 Lesestükke gelesen, entwikkelt in der Manier der 
zu den Musterstükken vorhandenen Lehrbücher, In der Gram- 
malik ist der einfache und einfach erweiterte Satz vollständig 
behandelt, daran viele grammatische und stilistische Arbeiten 
geknüpft, alle Lesestükke gelernt und stets mit einander ver- 


glichen. 
b) Im Polnischen (Docent: Erziehungsrath Kessner.) 


wurde in dem 1. Theile von Kiszewski's „Nauka o świecie“ 
das mechanische Lesen geübt, kleine einfache Lesestükke ge- 
lesen, übersetzt und rükkübersetzt, gelernt und schriftliche 
Uebungen angeknüpft. In der Grammatik wurde der einfache 
und einfach erweiterte Satz erkannt und grammatisch und 


onomatisch entwikkelt, 


4) a, lm Rechnen: (Doeent: Lehrer Reimers.) 


Fortsetzung der Zahl- und Aufgahenbehandlung nach Grube 
über 100, dann die vier Species, die Faktorenlehre, die Pro- 
portions- Zins- und Gesellschalisrechung ohne Anwendung der 


Brüche, 
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b) In der Formenlehre (Docent: Erziehungsrath Kessner. , 

später Erzieher v Gross.) 
Beschreibung und Vergleichung der regelmässigen Körper, ihrer 
Flächen, Ekken, Kanten und Linien, so des Würfels, der 
Prismen, Pyramiden und Kegel; Unterscheidung der Flächen, 
Winkel und Linien an diesen Körpern, der Drei- Vier- und 
Vielekke wie des Kreises; daran wurden schriftliche Aufgaben, 
Zeichnen von Figuren und Pappen und Kleben der Körper sei- 
tens der Schüler geknüpft. 


Anmerkung: Die katholischen Schüler und Zöglinge hatten 
2 Mal wöchentl. Unterricht in der Religion, Kirchen- 
geschichte, Erklärung der Hauptlchren des Kate- 
chismus mit Bez. auf A. u. N. Testament, l 

(Docent: Erzichungsrath Kessner.) 


-— — -—T— 


Die 1. Klasse. 


1. In der Anschauungslehre: 

(Docent: der Dirigent.) 
die Jahreszeiten mit den Erscheinungen im Menschenleben, in 
Erörterungen und weiteren Ausführungen; im Winter die Le- 
bensgeschichte Christi, im Sommer Schöpfungsgeschichte und 
A. T.; im Winter die Kunstbgschäftigungen, Bauten, geogra- 
phische und Kulturbegeißle, im Sommer die Natur und Beschäf- 
tigungen der Menschen darin, die Pflanzen, Vögel, Schmeier: 
linge. — Allseitig in Gruppen, an Bildern; mit Gedichten, 


Versen, Sprüchen, Denkübungen, Sprechübungen; Geschichten 
8 
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erzählt und wiedererzählt, aufgeschrieben, gezeichnet, im Chor 
die Lieder gesprochen und gesungen. 


Alles nach Knauss: „Anschauungslehre“ und 

Curtmann: „Geschichten für Kinder, die noch 

nicht lesen“, wie auch: Burgwardt: „Lesebuch 
2, Theil. 


2. Im Deutschen: 


(Docent: Erzieher Jacobsen.) 
Statarisches Lesen, Erklären, Ermitteln, Beziehen auf Früheres; 
circa 50 Lesestükke aus Burgwardt's Lesebuche II. Theil; da- 
ran allseitig Denk-, Sprech-, Sprach- und orthographische Ue- 
bungen geknüpft, auch läglich eine kleine schriftliche Ausar- 
beitung aus dem Stoffe der Stunde geliefert; Satzbegriſſe und 
Interpunktionszeichen; guter Leselon; Auswendiglernen der 
Lesestükke. 


3. Im Rechnen: 
(Docent: Erzieher Jacobsen.) 
Die obere Abtheilung nach Grube’s „Rechnen in der Elemen- 
tarschule“; allseitige Betrachtung der Zahlen bis 100, mit Fak- 
torenlehre, Brüchen, Proportionen, Regel de iri, Zins- und 
Gesellschaftsrechnung bis zur Fertigkeit in diesem Kreise, 
(Nur denkrechnend). 


Die untere Abtheilung dasselbe bis zur Zahl 40, 


4. In der Formanschauungslehre: 


Docent: Erzieher v. Gross ) 
Verschiedene Körper allseitig betrachtet, die Flächen gezeichnet, 


beschrieben, die Verhältnisse aufgesucht; ohne Lineal ge- 
zeichnet. 
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5. Im Zeichnen: 


(Docent: Lehrer Magen.) 
Anknüpfung einfacher Linienverbindungen an die Anschauungs- 
lehre, bis zur Blume. 


6. Im Schreiben: 


(Docent: Erzieher Graeber.) 
(mit der Vorklasse vereinigt) vom Buchstaben bis zum kleinen 
Salze mit allen grossen Buchstaben; in der 1. Klasse auch die 
lateinischen Buchstaben. 


7. Singen: 
(s. die I. Klasse und Vorklasse oben bei Klasse IV.) 


— — 


Die Vorklasse. 


1. Anschauungslehre, Schreiben und Singen schon erwähnt. 
2. Im Lesen: 


(Docent: Erzieher Graeber.) 
Untere Abtheilung Schreiblesen bis zum Worte; Obere Abthei- 
lung: Lesen von Sälzen und kleinen Erzählungen aus Burg- 
wardt's Lesebuch 1, Theil; Ermittelung des Verständnisses, 
Aufschreiben der Wörter, ihrer Klassen im Allgemeinen; Aus- 
wendiglornen der gelesenen Erzählungen. 


3. Zeichnen: 
(Docent: Lehrer Hagen.) 


Die einfachsten Linienverbindungen in einfach fortschreitender 


Stufenfolge. 
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4. Rechnen: 


(Docent; Erzieher Jacobsen, 
zuletzt Erzieher v. Gross.) 

Die obere Abtheilung: Messen und allseiliges Betrachten der 
Zahl bis 20, mit angewandten Zahlenbeispielen naeh Grube, 


Die untere Abtheilung dasselbe bis zur Zahl 6. 


Das Turnsemester wird den 15, October beschlossen; 
und das Winterturnen findet nur in den Haus- und 
Hofräumen für die Zöglinge statt, 


3) Zwekk und Ziel der Anstalt, 


Was wir wollen, haben wir gesagt, auch wie weit die 
Anstalt sich in der Ausbildung der Zöglinge ausdehnen wird, 
falls die Theilnahme Seitens des Publikums dem Institute nicht 
vermindert wird, Für die nächste Zeit wollen wir nun erst 
einmal nach dem Innern den Ausbau verlegen, um vor Allem 
in der Schule das ganz zu sein, was wir wollen. Und zwar 
wollen wir auf zweierlei unser Auge lenken, dass die Spra- 
chen unter sich in einen innigen Konnex treten, dass ferner 
der Deutsche Unterricht an innerer Kraft so gefördert werde, 
um die allerdings grossen Pensen, welche die 3. Klasse im 
Latein, die 4, im Französischen zu lösen hat, auch mit dem 
erwünschten Segen zu vollbringen. So lange nämlich in einer 
Klasse mit einjährigem Kurs noch ein Drittheil der Schüler 
zurükkbleibt — war entweder der Unterricht schlecht, oder der 
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Schüler zu schwach. Ersteres werden wir dadurch gewiss 
mit heben, dass der Deutsche Unterricht in der 3. 4. und 5. 
Klasse in einer Hand liege, ebenso der Laleinisehe wie der 
im Französischen: die Klassen haben eine zu enge Beziehung 
zu einander, als dass hier irgend etwas gegen das Fachsystem 
vorzubringen wäre, Das Letztere verhindern wir dadurch, 
dass wir mit grösster Peinlichkeit die Versetzungsfähigkeit be- 
stimmen, Es kommen so sehr häufig Knaben mitten in einem 
Kurse an; was sollen wir mit ihnen thun, wenn sie so recht 
dann in keiner Klasse zu erwärmen sind? — Mehr aber hin- 
dert uns in unsern Maassnahmen etwas Anderes, das ist die 
ganz verschieden angelegle Vorbildung der einzelnen Knaben 
von der, wie wir sie wünschen. Waren die Knaben Schüler 
eines Gymnasiums, so ist, wenn es hoch kömmt etwas Latein 
ohne Begriff zu finden, wenigstens doch aber Deklinations- und 
Konjugationskenntniss, “) im Rechnen dagegen so wenig Vorbe- 
griffe, dass sie nur meinen Anfängern zuzugesellen wären, im 
Deutschen oft nicht minder, in der Geographie höchstens Zahlen, 
in der Geometrie ohne alle Begriffe — wohin soll ich solche 
Knaben bei einem Alter von 10 Jahren, vielleicht gar 11 und 
12 alt, setzen? — Und gewiss, wir haben Knaben die recht 
gut-im Latein waren zu unsern Anfängern in diesem Gegen- 
stande gesetzt, weil wir sie ihres übrigen Mangels wegen nicht 
gar in eine Elementarklasse bringen mochten — und alle ihre 
Kenntnisse, die Anfangs thurmhoch die der Mitschüler über- 
ragten, verschwanden bald vor dem zunehmenden Wissen der 
Andern wie Holzspäne, und weil ihnen die Kraft fehlte, blie- 


*) Ich meine nicht, dass die Schüler der Gymnasien Weiter 
keinen Tond in sich hätten; sondern nur die meine ich, 
die bis jetzt von Cynmasien her zu mir kamen. 

Der Verfasser 
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ben sie wohl gar ganz zurükk. — Es kömmt aber Alles da- 
her, dass man meine Schulklassen immer in Parallele stellen 
will mit dem Gymnasium; und doch, meine 3. Klasse ist keine 
Sexta, die 4. weder Quinta noch-Quarta: eher lässt sich da 
eine Parallele mit mancher höhern Bürgerschule ziehn, die 
ähnlich der meinen organisirt ist. Es kann nur im Princip 
liegen, weshalb meine Schule mit andern den Vergleich nicht 
aushält, sie steht zu weit von ihnen ab, hat eine ganz andere 
Tendenz, Nur die Erfahrung kann und wird es zeigen, was 
wir in 3 Kursen im Latein vermögen — wir hoffen das, was 
das Gymnasium von einem angehenden Sceundaner verlangt, 
sicher: ist denn unsre 4. Klasse Quinta oder Quarta? Ebenso 
im Französischen, aber auch ebenso mit dem Griechischen — 
und hauptsächlich darum, weil wir eine so intensive Vorbil- 
dung geben. Der Nutzen, den die Naturwissenschaſten und 
Mathematik bringen bei unsrer Behandlung und Hervorhebung, 
bleibt dabei noch ganz wunberükksichtig. — Wir haben, 
äusserlich gefasst, zunächst das Ziel vor Augen, das die v. 
Ladenbergsche Regierungsvorlage damals verfolgte, und glaub- 
ten, dass bei einer guten Didaktik und Methodik die Elemen- 
tar- und Mittelklassen Grosses leisten können — nur möge 
Niemand erwarten, dass wir auf frühreife Pflanzen ausgingen, 
dass wir nach Glanz und Ruhm streben; sondern nach Innen 
hin wollen wir verbessern, wo die Leute weniger sehn, die 
Zöglinge desto mehr aber davon empfinden: wir wollen unsern 
Glanz setzen in eine äthetische Bildung, in die Liebe unsrer 
Jugend zum Lernen und in die Wahrheit, dass wir erziehend 
unterrichten. 


Ich habe schon oben gesagt, dass auch ich Zeit verlange; 
und ich wiederhole es, weil ich nicht aul Scheinärnten aus 
bin, sondern nach Aernten strebe, die das Gesammigul der 
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Schüler fördern. Die Vorklasse, die erste und zweite bedür- 
fen wenigstens 2 und ein halbes Jahr, namentlich wenn die 
Knaben vom 7. Jahre ab anfangen: sind die Knaben gesund 
und kräftig an Körper und bei mir so vorgebildet — werden 
sie die Mittelklassen auch in 3 Jahren durchlaufen; folgt dann 
noch der schon in Real- und Gymnasialklasse getrennten ober- 
sten Mittelklasse noch ein zweijähriger Kurs in der getrennten 
Oberklasse — so wird der Knabe 15 oder 16 Jahre sein, ein 
angehender Jüngling, reif für den paktischen Lebensberuf oder 
für die Prima eines Gymnasiums. Wem das Ziel recht ist, 
went die Zwekke gefallen, die wir verfolgen und oben auf- 
gestellt haben; wem endlich Vertrauen zur Anstalt selbst, 
zu ihren Leistungen, zu ihren Erziehungsgrundsätzen nicht 
fehlt — der versuche, aber bedenke wohl, dass auch ich Zeit 
verlange und haben muss, und wisse, dass ein immer wech- 
selndes Herausreissen des Knaben aus einer Lebenssphäre in 
die andere dem Knaben viel schaden kann. — 


Unser Ziel liegt also noch weit; und wohl uns, dass wir 
noch viel zu erstreben haben, denn wir leben ja nur vom 
Streben! — e 


— — 0 É TE O O age 


— 


IL Abſchnitt. 


1. Dank ſagung an einzelne Private. 


Womit ich's verdient, daß mir von edeln Menſchen— 
freunden ſo viel Unterſtützung geworden, ich weiß es 
nicht. Und gewiß waren die Freunde nicht, es hätte 
die Anſtalt weder begonnen, noch gedauert. Zwar habe 
ich viele Aufechtungen gegen das Inſtitut wie gegen 
meine Perſon erfahren; es hat Zeiten gegeben, wo ich die- 
ſerhalb meinen ganzen Muth ſammeln mußte, um das Werk 
nicht fallen zu laſſen, und gerade weil die Aufechtun— 
gen immer ſo nahe waren — aber die freundliche Theil— 
nahme einzelner Ehrenmanner, einzelner Familien hat 
mich reich dafür belohnt. Ich bin ja ſelbſt nur ein 
Werkzeug in dem Ganzen des Juſtituts, nur ein Glied 
in der Reihe der Wirkenden, wo heute Gottlob! auch 
andre treue Gehilfen nach verſchiedenen Seiten hin ne— 
ben mir wirken. Um jo mehr drängt es mich Euch 
hier öffentlich anzureden, die Ihr für mich wirktet. 
Ich kann den Dank nicht geben, den Ihr verdient, aber 
die Gefuͤhle der Dankbarkeit ſind warm in meinem 
Herzen und geben mir Kraft und Luſt, immer weiter 
zu gehen und das Ziel muthig zu verfolgen, das zwar 
noch in weiter Ferne aber hell glänzend mir entgegen— 
leuchtet und mein Thun beſtimmt: die Erziehung 
der Jugend. Ich mag und darf Euch nicht nennen, 
weil damit Eurem edeln Wirken die Weihe genommen 
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wurde, aber laut und hell lebt Euer Andenken in mei- 
nem Herzen; Ihr wart Boten von Gott geſandt, denn 
rein, von allen irdiſchen Gedanken und Zwecken fern 
war Euer Thun. Gott lohne es Euch in Euern Wün— 
ſchen, denn der Edle hat überall nur edle Wuͤnſche; 
Gott lohne es Euch durch das Gedeihn meines Werkes, 
das ich im Vertrauen auf Gott erbaut, das ich nur im 
Vertrauen auf Ihn weiter fuͤhre! — 


Auch denen meinen freundlichen Dank, die zum 
Beſten meiner Zöglinge hie und da mit Opfern gewirkt; 
wie denen, die durch Schenkungen von Karten, einer 
werthvollen Mineralienſammlung, von Büchern u. A. 
daß Beſte der Anſtalt gefördert haben! — 


Endlich auch den Biedermaͤunern meinen Dank, 
die feſt im Jutereſſe für die Anſtalt waren ſeit ihrem 
Aufſprießen — denn der jungen Saat erfreut ſich wohl 
das Auge, aber ſie hat noch keinen Werth. Aber, ſo 
Gott es will und mir Geſundheit giebt, wird die Pflanze 
auch weiter wachſen, und ich weiß gewiß, daß einſt die 
Bluͤthe meiner Auſtalt auch Euch eine große Freude 
ſein wird! — 


2. Wünſche und Bitten an die Aeltern. 


Geehrte. Aeltern meiner Zöglinge! Ich habe ge: 
redet, weil ich namentlich Euch es ſchuldig war, Aus— 
kunft zu geben über das Wirken, über Zwekk und Ziel 
des Inſtituts, dem Ihr Eure Soͤhne anvertrautet. Es 
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it nichts natürlicher, als das Vertrauen vorauszuſetzen, 
daß Euer edelſtes Gut in meine Hände gegeben iſt — 
und daß ich auch in meinem Thun durch neue Einriche 
tungen, Verbeſſerungen, Umgeſtaltungen das Vertrauen 
mir immer von Neuem wieder zu gewinnen mich be— 
ſtrebe: das wird Jeder erkennen. Es iſt Vieles geta— 
delt worden, was auch ohne den Tadel beſſer geworden 
wäre; Anderes iſt getadelt worden, weil es nicht voll— 
ſtändig ausgeprägt vor den Augen lag, es hat ſich klar 
entwikkelt und geſtaltete ſich zur Zufriedenheit. Oft 
auch it mir ein wohlgemeinter Tadel auch gar ſehr zu 
ſtatten gekommen. Immer aber habe ich den Tadel 
geachtet, der mir ins Geſicht oder doch ſo geſagt war, 
daß ich ihn errieth. Oft aber ſuchen Leute kleinlichen 
Geiſtes um kleinlicher Nebenſachen willen gehäſſig Sei— 
ten auf, um ſie ihrer bittern Kritik zu unterwerfen, die 
entweder in anderem Verhältuige zum Ganzen ſtehn, oder 
die ſogar abſichtlich verdreht vor das Forum der Welt 
gebracht wurden —, in ſolchen Fällen, geehrte Aeltern, 
wo da vielleicht Euer Vertrauen wanfend wird, da bitte 
ich freundlichſt, mir offen die Zweifel vorzulegen, daß 
ich beſſere oder mich vertheidigen könne! 


Manche haben wegen des Latein Sorge getragen, 
ſei's daß der Sache Unkundige darüber falſch berichtet, 
ſei's, daß es daher kam, weil die Knaben z. Th. von 
mir in tiefere Klaſſen geſetzt werden mußten, um ihre 
Elementarkeuntniſſe zu kräftigen, ſei's, weil die Knaben 
ſelbſt ihre gewiß an den Zwekk und das Ziel des In— 
ſtituts nicht hinreichende Anſicht als die faktiſche aufſtell— 
ten — ich hoffe, die Fortſchritte derer, die ſeit ein und 
einem halben Jahre hier im Latein unterrichtet, die 
Darlegung meiner Prineipien wird die Zweifel ſtillen. 
Und wäre noch ein Punkt im Unklaren, ſo bin ich gern 
zur Erörterung bereit. O möchten doch öfter die Be- 
ſuche der geehrten Aeltern meine Schule erfreuen! 
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Für das bewieſene Vertrauen aber ſage ich meinen 
herzlichſten Dank und bitte zu Gott im Verein mit Euch 
für das phyſiſche und geiſtige Wohl Eurer Söhne, denn 
mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wenn Gott nicht 
ſeinen Segen giebt! — 


Etwas Anderes habe ich den geehrten Aeltern nun 
noch als Wunſch vorzutragen. Es hat mir geſchienen, 
als ob Vielen das Beſchaffen der Kleider durch das 
Juſtitut nicht genehm fei, theils um wohlfeiler zu kau— 
fen, theils um andere zu Hauſe liegende Stoffe zu ver— 
wenden. Ich kann aus den Büchern nachweiſen, daß 
ich nur auf's Ehrlichſte die Kleider notirt, mit dem 
Schneider ſelbſt die Kontrakte ſo billig wie möglich 
zum Beſten der Aeltern geſtellt, und auch von dem 
Schuhmacher billige Waare erhalte — und am Nach— 
ſehen, daß auch Alles gut geliefert werde, hat es nicht 
gefehlt — ich habe aber gewiß nur Mühe davon. Trotz— 
dem übernehme ich es gern, und nur weil ich dadurch 
Einheit in der Kleidung erziele. Es iſt aber ſicherlich 
auch auf anderm Wege zu erreichen, und ich wage des— 
halb an die geehrten Aeltern, die nicht durchs Inſtitut 
die Kleider für ihre Söhne beſorgen laſſen, die Bitte, 
beim Ankauf der Zeuge doch möͤglichſt darauf zu ſehn, 
daß ſie die Farbe haben, wie die Kleider der Meiſten 
ſie haben, da es doch im Ganzen gleich, ob ein Rokk 
grün, blau oder braun iſt; aber für das Inſtitut iſt 
es nicht gleich, weil es wirklich häßlich ſtörend iſt, wenn 
ſo verſchiedenartige Farben aus einer Reihe leuchten. 
Ich verzichte freilich auch ebenſo gern auf dieſen Wunſch, 
weil es nur etwas Aeußerliches iſt; ich meine auch nicht, 
daß alle Kleider dieſe Farben tragen ſollen, nur daß 
der Feſtanzug der Knaben bei Allen gleich ſei, und das 
wäre wohl ebenſo möglich, wie daß dieſer Anzug glei— 
chen Schnitt hätte. Mein Vorſchlag geht dahin als 
Feſtauzug für die beiden erſten Abtheilungen, die jün- 
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gere Knaben hat: einen ſchwarzen Sammetrokk mit 
weißen Knöpfen und bläulich graue Beinkleider, für die 
3. Abtheilung — braunen Tuchrokk, den Erwachſenen 
ſchwarze Beinkleider. 


Ein andrer Wunſch, den ich freilich noch mehr 
hervorheben möchte und den auszuſprechen ich längſt 
auf Gelegenheit gewartet habe, iſt der, daß die geehrten 
Aeltern den Knaben doch gar kein Geld geben mochten, 
ohne mich davon zu benachrichtigen. Wie lange dauerts 
oft, ehe wir die Quelle einer Näfcherei entdekken, wenn 
wir das nicht wiſſen; wie vielem Schlechten iſt der 
Knabe ausgeſetzt, wenn er ſo heimlich Naſchwerk ſich 
zu verſchaffen ſucht! Wie viel wird verſchwendet! Und 
was hilft da all unſer Mahnen! Wir richten da nichts 
aus, wo der Knabe für ſeine Leidenſchaft immer Suk— 
kurs erhält. Und überhaupt ſoll ja der Knabe vor 
ſeinem Erzieher kein Geheimniß haben, am Wenigſten 
in ſolchen Dingen! — 


Zum Schluß dann noch einen Wunſch. Wir wiſſen 
wohl, daß für die Knaben ein Geſchenk von Hauſe, 
ſelbſt Eßwaaren und Bakkwerk einen hohen Reiz haben; 
und wir gönnen den Knaben die Freude gern, ſo lange 
es eine ſolche iſt. Wenn aber die Knaben, und es iſt 
ja ſo Knabenart, Kuchen erhalten, ſo eſſen ſie gewiß 
auf einmal Alles auf. Wir möchten auch davon Kennt— 
niß haben. Die durch die Poſt kommen, da wiſſen wir 
es, die aber auf Privatwegen kommen, werden uns meiſt 
verſchwiegen, ja dann noch wenn Unwohlſein nachfolgte. 
Ich wüuſche auch gar nicht, daß mir, ſondern nur dem 
Erziehungsrath Herrn Keßner darüber Nachricht werde, 
damit er die noͤthige Mahnung ertheile. — 


Man hat auch gemeint, daß wir die Korreſpondenz 
der Knaben überwachten — dem iſt nicht ſo. Von dem 
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Juhalte der an die Knaben kommenden Briefe wiſſen wir 
nur, wenn dieſe uns freiwillig Mittheilung machen. Was 
die abgehenden betrifft, fo werden fie von Einzelnen 
zwar hinſichts der Reinlichleit und Schönheit der Schrift 
nachgeſehn, aber weder im Stil oder in Orthographie 
verbeſſert, noch geſchieht dies Nachſehn eben bei Allen, 
ſondern nur bei denen, die noch nicht ſo viel aͤſthetiſches 
Gefühl haben, au ihre Aeltern reinlich und ſchoͤn zu 
ſchreiben. — 


3. Bedingungen der Aufnahme. 


Das jährliche Penfionsgeld beträgt 150 Thaler Pr. 
Courant, und wird beim Eintritt eines Zöglings in 
halbjähriger Rate, daun in vierteljährigen Raten voraus 
bezahlt. Dafür giebt die Anſtalt: Allen Unterricht, In- 
ſtrumente zur Uebung, Kot, Wohnung, Hausgeräth, Heit- 
zung, Beleuchtung und Bedienung. — 


Der Zögling hat nur zu beſtellen: 1 vollſtändiges 
Zett mit Matraze, Bettſtell und wenigſtens 2 Ueberzüge; 
ferner 12ſache Leibwäſche, 6 Servietten, 6 Handtücher, 
Kleidung, Stiefel und Schulutenſilien, die die Anſtalt 
liefert. — 


Außerdem zahlt jeder Zögling jährlich: zur Schulkaſſe 
12 Sgr., zur Bibliothehskaffe 24 Sgr., zur Turnkaffe 
14 Sgr.; als ärztlichen Zeitrag 15 Sgr., wofür alle 
Krankheiten behandelt werden; für die Dienerſchaft 15 
Sgr., wogegen dieſe auch keinen weitern Auſpruch auf 
Geſchenle hat. — 
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Die Wäſche übernimmt die Auſtalt für jährlich 
10 Thaler Pr. Courant. — 


Der Austritt eines Zöglings aus der Anſtalt ift 
ein Vierteljahr vorher dem Dirigenten anzuzeigen. 
Wird dies unterlaſſen, ſo berechnet das Inſtitut, wenn 
die Abmeldung 2 Monat vor dem Austritte geſchieht, 
einen ferneren der Penſion; wenn fie weniger als 1 Mo- 
nat vorher geſchieht, ein ferneres Vierteljahr. — Dies 
gilt auch von ſtädtiſchen Schülern mit dem Schulgelde. 
— Nur im Falle der Ausſchließung oder des Todes 
eines Zöglings wird die Peuſion auf längere Zeit hin— 
aus nicht berechnet. — Ich kann künftig nur unter bes 
ſtimmter Erklärung der Annahme dieſer Bedingungen 
die Aufnahme eines Zöglings oder Schuͤlers eingehen, 
weil ich dies Jahr in mehren Fällen Unannehmlichkei— 
ten hatte; und ich werde, wenn ich den Abgang eines 
Zöglings vorher weiß doch andere Neueintretende nicht 
abzuweiſen brauchen. — 


Das Schulgeld für die ſtaͤdtiſchen Schüler beträgt 
künftig in der 
Vorklaſſe, I. Klaſſe u. ll. Klaſſe 28 Thaler Pr. Cour. 


in der III. Klaſſe 32 Thaler „ v 
in der IV. Klaſſe 34 Thaler „ „ 
in der V. Klaſſe 36 Thaler „ P 


Die Schulkaſſen-, Turn⸗ und Bibliotheksbeiträge 
wie bei den Zöglingen, — 


Das öffentliche Examen findet am 
2. October c. a. 


im Inſtitute Vormittags von 9 — 12 Uhr, 
Nachmittags von 2 — 4 Uhr ſtatt. 


Das Programm der Prüfung wird auf dem 
Secretariate unentgeldlich verabfolgt. 


* 


Erste Beilage. 


Verzeichniss der Zöglinge des 
Instituts: 


Den 27. November 1850 


sind eingetreten: 


Adolph Ruben, 
Theodor Ruben, 
Carl Meyer, 
Max Meyer, 
Carl Diener, 
Paul Diener, 
Adolph Rünıker, 


Den 28. April 1851: 


Heinrich Poselger, 

Martin Wundsch, 

Georg Wundsch +} 
o Januar 1852) 
Theodor Schönfeld, 
Olto Herrmann, 
Eugen Möller *) 


Den 28. Juni 1851: 


Simon Bischoff, 


Den 1. October 1851: 


Edmund v. Natzmer, 
Heinrich v. Hundt, 
August Stockmann, 


) Abgegangen, 


(gestorben zu Botschin den 12. 


Marjan v. Samplawski *) 
Carl Fritsch, 

Johann Fritsch, 

Franz Oehlrich, 

Theofil Möller, *) 
Theodor Rafalski, 
Herrmann Curtius, 
Adolph Ringk. 


Den 19. October 1851: 


Max Puhan, 


Den 29. November 1851: 


Rodrich Glaubitz. 


Den 21. April 1852: 


Otto Bohm, 

Emil Strübig, 
Adolph Strübig, 
Otto Raabe, 

Emil Philipsthal, 
Oito Reichel, 
Herrmann Reichel, 
Adolph Reichel. 


Den I. August 1852: 


Moritz Haller, 
Rudolph Ziehlke, 
Carl Keibel, 
Fritz Keibel, 
Rudolph Keibel, 
Adolph Seidel, 
Franz Richter. 
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Von städtischen Schülern besuchen 
die Schule des Instituts: 


Gustav Lindenheim, Carl Lentz, 

Leopold Lindenheim, Joseph Rozwadowski, 
Simon Meyer, Wilhelm Meyer, 
Apelius Cohn, Alex Badt, 

Rudolph Brandes, Anton Bulinski, 
Ludwig Badt, Franz Schöler, 
Eduard Stitzkowski, Richard Schöler, 
Wladislaw Bulinski, Rudolph Schöler, 
Johann Galczewski, Franz v. Fragstein, 
Franz Doege, Alfons v. Fragslein. 


Johann Strohschein, 
Lesser Cohn, 

Julius Stitzkowski, 
Adolph Golkowski, 


scheidener und talentvol- 
ler Kuabe, der uns leider 
auch vor Kurzem, am 12, 


Albert Doege, September c. durch den 
Franz Macholz,*) 7 | Tod entrissen wurde. 
*) Ein ausserst lleissiger, be- 
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Berichtigung. 


Da mir erſt nach Beendigung des Hauptbe⸗ 
richts die Anzeige wurde, daß der durch Stadtver⸗ 
ordnetenbeſchluß mit Genehmigung des Magiſtrats 
und der Königlichen Regierung an mich verkaufte 
Spielplatz auf den Antrag derſelben Stadtverord⸗ 
netenverſammlung mir wieder genommen worden 
ift: fo halte ich es für meine Pflicht, die obige 
Stelle im Hauptberichte, wo ich vom faktiſchen 
Ankauf des gen. Platzes ſprach, hierdurch öffent⸗ 
lich zu widerrufen — 


Der Verfaſſer. 


| Inhalt. 


Erſter Abſchnitt: 


Die Erziehung in der Schule und Schule in der 


Erziebung ſind der Weg unſerer Anſtalt, unſer 
Leitſtern aber iſt Gott. S. I bis 71. 
Zweiter Abſchnitt: 
1. Theil: Zur Geſchichte der Anſtalt. .. S. 72 bis 79. 


2. Theil: Gegenwärtiger Stand der Erziehung, 
des Unterrichts und der Einrichtungen. S. 80 bis 100. 
3. Theil: Zweck, Ziel und Umfang der Ans 


ſtalt 100 bis 103. = 


G 


Dritter Abſchnitt: 


. Theil: Dankſagung an einzelne Private 

Theil: Wünſche und Bitten an die Aeltern 
der Zöglinge R 

3. Theil: Bedingungen der Aufnahme 


Q 


104 big 105, 


Hi — 


105 bis 109. 
109 bis 110. 
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Beilagen. 
1. Verzeichniß der Zöglinge des Inſtituts .S. 111 bis 112. 
2. Eine Tagesordnung im Sommer mit den Abendunterhaltun⸗ 


gen. 
3. Ein Lektionsplan aus dem Sommer 1852. 
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